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Me Heerschau - er Arbeitssoldalen
Ser Appell des ReichSarbeilsdienstes vor dem Führer

Nürnberg. 12. September.
Der Führer hat dem Reichsparteitag 1935

den Namen „Reichsparteitag der Freiheit"
gegeben, da er im Zeichen des gewaltigsten
Erfolges der nationalsozialistischen Bewe¬
gung. im Zeichen der wiedergewonnenen
Wehrsreiheit des Deutschen Reiches steht.
Aber ebenso wie der Führer in semer Pro¬
klamation und Pg. Rudolf Hetz in seiner Er¬
öffnungsansprache an den Kongreß betont
haben, daß Deutschlands Wehrmacht nur
dem Frieden dient, ebenso dokumentiert der
Reichsparteitag den Friedenswillen,
indem er an die Spitze der großen Auf¬
märsche den des Arbeitsdienstes  stellt.
Die Soldaten des Neichsarbeitsdienstes, die
als erste vor dem Führer aufmarschieren
werden, bezeugen den nur auf aufbauende
Arbeit gerichteten Willen der Nation.
Ueberfüllte Tribünen

Die aufrichtige Begeisterung, die das ganze
deutsche Volk dem Arbeitsdienst entgegenbringt,
zeigte sich schon darin, daß die Tribünen links
um die Zeppelinwiese lange vor Beginn des für
12 Uhr angesetzten Appells voll besetzt
waren. Die Südwestecke der Tribünen füllten
10 000 Arbeiter aus dem Rheinland und Ber¬
lin, die am Mittwoch nachmittag von der NS.-
Gemeinschaft Kraft durch Freude aus ihren
Werkstätten und Gruben nach Fürth gebracht
wurden, um als Gäste der Deutschen Arbeits¬
front am Reichsparteitag teilnehmen zu kön¬
nen. Besonders lebhaft wurden begrüßt die
Kumpels aus dem Westen in ihrer schmucken
Bergmannstracht.

Bor der Ehrentribüne herrschte reges
Leben. Schwerkriegsbeschädigte werden in
Omnibussen herangebracht und zu bevorzug¬
ten Plätzen geführt. Tie Spitzen der Partei
und ihrer Gliederungen treffen ein, die Mit¬
glieder der Organisationsleitung des Reichs-
Parteitages geben ihre letzten Weisungen.
Und schon marschieren im strammen Stech-
schritt die Fanfarenbläser und Trommler des
Arbeitsdienstes über das breite Feld und
nehmen vor dein Sockel, der das Symbol
des Arbeitsdienstes trägt. Ausstellung. Seit¬
lich vorwärts vor ihnen treten alle Gau-
arbeitssührer an.
Der Führer kommt!

Dann trifft Neichsarbeitssührer Hier! ein.
.ebhast begrüßt vor allem von seinen Arbeits.
dienstmännern.

Ein Fanfarenstoß: Der Führer
kommt!  Ihm folgen der Stellvertreter des

ührers. Pg. Rudolf Heß, und Pg. Tr . Frick.
ie begrüßen den Neichsarbeitssührer mit

herzlichem Händedruck.  Dann be¬
gibt sich der Führer zu den Gauarbeitsfüh-
rern, gibt ihnen die Hand und unterhält sich
mit jedem von ihnen längere Zeit.

Sobald sich der Führer den Tribünen zu-
wendet, brausen Heilrufe auf, für die der
Führer lächelnd mit erhobenem Arm dankt.
Und nun besteigt der Führer seinen Wagen.
Bei ihm nehmen auch Rudolf Heß und Dr.
Frick Ausstellung. — Der Vorbeimarsch
von 54 000 Arbeitsdlenstmännern beginnt.
Der Vorbeimarsch beginnt

Die Spitze der Kolonnen bildet ein Spiel¬
manns- und Musikzug des Arbeitsgaues
Pommern, der vor dem Führer zackig ein-
schwenkt und Aufstellung nimmt. Ter Neichs-
arbeitsführer, gefolgt von seinem ersten
Adjutanten und seiner Standarte, meldet
dem Führer und es folgt ein Vorbei¬
marsch,  der nicht nur jedes Soldatenherz
erfreute, sondern immer wieder die stü r-
mische Begeisterung  der Zchn-
tausende von Zuschauern hervorrief. In
Zwölferreihen, mit geschultertem Spaten,
tadellos ausgerichtet, zogen die elf Marsch¬
säulen mit 54 000 Arbeitsdienstmännern, an
ihrer Spitze die Musikzüge und Fahnen-
abordnungen durch säst drei Stunden an
ihrem Führer vorbei. Der Beifall, den als
erste die Ostpreußen einheimsten, verstärkte
sich von Kolonne zu Kolonne.

Mit freudestrahlendem Gesicht sah der
Führer auf di« erdbraunen Kolonnen. Ersah. daß in dieser Generation da« neue

Deutschland ersteht, für das er und seine
Getreuen seit mehr als 15 Jahre kämpfen.

Die am Führer vorbeimarschierenden
Kolonnen zogen um die Tribüne herum und
durch das der Ehrentribüne gegenüber-
liegende Tor, in Reihen zu 36 wiederum
tadellos ausgerichtet, auf das Feld. Hell
glänzten die blanken Spaten in der Sonne
und zeigten den auf der Ehrentribüne Stehen¬
den die Divisionen eines gewaltigen HeereS,
das in breiter Form heranrückt, um sein
Leben einzusetzen für die Arbeit im Dienste
der Nation.

An der sechsten Marschsäule ein kurzer Ab¬
stand! Gauarbeitsführer Müller  mar-

Auf dem Parteikongrest hielt Neichsärzte-
,sichrer und Hauptamtsleiter Dr. Wagner
'eine Rede, in der er u. a. ausführte:

Wenn wir heute nach 2'/r Jahren natio¬
nalsozialistischer Regierung die Stellung¬
nahme der Welt zu dem deutschen Geschehen
betrachten, so ergibt sich die Tatsache, daß
in den ehrlichen Kreisen des Auslandes
eigentlich nur noch ein einziges Ge¬
biet unserer Aufbauarbeit aus
Unverständnis stößt : das ist die
deutsche  B ev ö l ke  r u n g s - und
R a ssen Po l i t i k.

Die G l e i chh e i t s l eh r e, die im Libe¬
ralismus und ganz extrem im Marxismus
aller Spielarten zum Ausdruck kommt, lehnt
jene unterschiedliche Bewertung grundsätz.
lich ab. Sie behauptet fälschlich, daß We¬
sen und Wert aller Menschen im
Grunde völlig gleich seien.

Biologisch  gesehen hat die Gleichheits¬
lehre aber vielleicht noch verhängnisvollere
Auswirkungen gehabt: Innerhalb der Be¬
völkerung eines Staates oder einer Nation
lehnt sie jede verschiedene Bewertung ab und
fördert deshalb in der Theorie alle gefunden
und schöpferischen Kräfte genau so wie alle
kranken, sterbenden und untauglichen. In
der Praxis führt diese Haltung sogar zu
einer noch viel gefährlicheren Auswirkung:
nämlich zur bevorzugten Förde¬
rung » udErhaltungdesSchwäch-
lichen und Untüchtigen und da¬
mit zur Degeneration der Völ¬ker.

Tie gleiche verhängnisvolle Entwicklung
sehen wir auf dem zweiten hier in Frage
stehenden Gebiet. Die Gleichheitslehre leug¬
nete auch die R a sse n g r en zen, in
Europa insbesondere die Grenze zwischen
Europäern und Juden.

Tie Folge war eine zunehmende
Vermischung mit dem lins völlig
artfremden jüdischen Blute.  Diese
zunehmende Bastardierung mußte die ver¬
hängnisvollstenFolgen mit sich bringen,
weil die besonderen rassischen Eigenarten
des an sich ja schon bastardierten Juden-
volkeS eine solche Vermischung für den Ein¬
zelnen aus ihr hervorgehenden Menschen
und damit jede völkische Gemeinschaft unge¬
heuer gefährlich macht.

Die Aerbrecherstatistik beweist uns, daß
das jüdische Volk auf Grund seiner kasten¬
mäßigen Anlagen zu einer ganzen Reihe von
schweren Delikten in ausgesprochenem Maße
veranlagt ist. Auf Grund der Volkszählung
von 1910 ergibt sichz. B., daß die Juden bei
betrügerischem Bankrott 14mal so oft, bei
einfachem Bankrott 22mai so oft und bei
Wucher 3vmal so oft bestraft werden mußten
wie Nichtjuden.
Die gottgewollte Ungleichheit

Der Nationalsozialismus erkennt die
naturgegebene und gottgewollte Ungleichheit
der Menschen als Grundlage allen Kultur¬
lebens wieder an und zieht daraus seine Fol¬
gerungen. Politisch besteben sie im Kiibrer-

schiert an der Spitze des Arbeitsdlenstgaües
Württemberg ein. Er macht dem Führer mit

^erhobener Hand Meldung. Dann stellt er
sich rechts neben den Wagen des Führers.
Solange die Württembergs:: vorbeimarschie»ren, flackert immer wieder Beifall auf. fast
jede Abteilung erhält Sonder beisall
für den zackigen Vorbeimarsch.
Ohne in Lokalpatriotismus zu verfallen,
kann man sagen, daß diese Abteilungen mit

zu den besten gehören»die wir sahen.
Sie marschieren in langem Zug hinter den
Tribünen herum und nehmen drüben, aus
der rechten Seite von uns gesehen, Aufstel-
lung. Die Sonne hat schon ihren höchsten

gedankrn, biologisch in der Bekämpfung der
Degeneration innerhalb eines Volkes durch
bewußte Förderung der tüchtigen und gesun¬
den Teile gegenüber den Untauglichen und
der Ablehnung der Rastenvermischung durch
Ausschaltung jedes rastefremden Einflusses.

Aus der Anerkennung der naturgegebenen
Ungleichheit ergibt sich für den National¬
sozialismus als zweite biologische Folgerung
zwangsläufig der Grundsatz der Nein-
erhaltung des Blutes  und der Aus-
schaltung jedes rastefremden politischen, gei¬
stigen und wirtschaftlichen Einflusses in derNation.

Deshalb wird der nationalsozialistische
Staat in Kürze durch ein Gesetz zum
Schutze des deutschen Blutes die weitere
Bastardierung durch neue Mischehen mit
Juden verhindern.

Der Redner wandte sich dann gegen den
Geburtenrückgang und seine verheerenden
Folgen, die sich bereits auch auf dem Lande
breit gemacht Hütten. Die Bäuerinnen sind
1925 bereits mit 21,5 Prozent an den Ab¬
treibungen beteiligt, während die Arbeite¬
rinnen und Frauen von Erwerbslosen nur
mit 12,6 Prozent beteiligt sind.

Unsere Bevölkerungspolitik stützt sich nicht
allein auf wirtschaftliche und gesetzliche Maß¬
nahmen. sondern in erster Linie auf die
neueseelischeHaltung der Nation.
Heirakslufi,
ein Zeichen des Vertrauens

Es wurden im Deutschen Reich geschlossen
im Jahre 1934 731 000 Ehen gegenüber
631 000 im Jahre  1933 und 510000 im
Jahre 1932. Diele Zahlen, die einen beispiel¬
losen Rekord nicht nur in der deutschen Hei-
ratsstatistik, sondern in der Heiratsstatistik
aller Länder darstellen, bedeuten geradezu
eine unbeabsichtigte Volksab¬
stimmung zugunsten der Regie-
rung desneuen Reiches,  denn Ehe-
schließung ist Vertrauenssache, eine Frage
des Vertrauens nicht nur zwischen den Ver¬
lobten, sondern auch eine Frage des
Vertrauens der Verlobten in die
wirtschaftliche und politische
ZukunftihresLandes.

Trotzdem ist der völkische Verfall noch nicht
überwunden. Das deutsche Volk ist biologisch
noch nicht außer Gefahr. Wir haben noch
immer eine völkische Unterbilanz. Zur Er-
Haltung des Volksbestandes ist eine Erhö-
hung der Geburtenhäufigkeit gegenüber dem
Stand von 1933 um mrndestens 45 °/o,
das heißt, eine Geburtenzahl von
1,4 Millionen im Jahre,  und zwar
dauernd, erforderlich. Wir Nationalsoziali¬
sten misten, daß es uns unter der Führung
Adolf Hitlers auch gelingen wird, den
Kampf, bei dem es um Sein oder Nichtsein
geht, siegreich zu beenden und damit zum
erstenmal in der Geschichte aller Zeiten und
Völker ein Volk vom Rande des biologischen
Todes zurückzureißen und einer neuen glück,
lichen völkisckien Ankunft entgegenzuführen.

Schutz des deutschem Mutes
Neue gesetzliche Maßnahme « in der Rafsegefetzgebung augeküvdigt

Nürnberg, 12. Eestember
Ser Deutsche Reichstag ist aus

S0nntag,  21 Uhr, nach Nürnberg
etnberusen tvsrde» zur Entgegen¬
nahme einer Negierungserktürung.

Stand erreicht und noch immer tönen die
Märsche und dröhnen die Paradeschritte auf
dem künstlich feucht gehaltenen Asphalt, der
die vorüberziehenden Kolonnen widersfie-
gelt. Endlich, kurz tzor 1 Uhr, nachdem über
2V- Stunden die grauen Kolonnen vorbei¬
marschiert waren, ziehen die letzten ins Sta¬dion ein.
„Heil mein Führer"

Nachdem der Führer sich auf den Führer¬
turm begeben hatte, ertönt das Kommando
„Stillgestanden!", „Spaten in Hand!", „Spa-
ten präsentiert!" und wie eine glänzende Welle
funkeln 54 000 Spaten in der Sonne, ein stäh¬
lernes Meer. Spontaner Jubel braust über
das Feld, der Führer tritt an den Rand des
Führerturms und grüßt „Heil Arbeits-
männer!" Aus 54 000 Kehlen schallt ihm die
Antwort entgegen: „Heilmein Führe  r!"
Dann ziehen die Fahnen ans die Umrandung
des Rechteckes, während die Arbeitsmänner
singen: „Grüßt die Fahnen, grüßt die Zeichen,
grüßet den Führer, der sie schuf."

Aus allen deutschen Gauen meldet sich dann
im Sprechchor des Reiches junge Mannschaft,
die im Kleid des Arbeitsdienstes ihrem Führer
durch ihrer Hände Arbeit für sein Werk danken,
die Männer, die den gleichen Ehrendienst für
die Nation versehen, wie die Männer der
Waffe, die Männer, die in den Mooren und
Oedländern, in der einsamen Heide und auf
unwegsamem Karst den Boden zu Frucht undErnte bereiten.
Reichsarbeiksführer Hier! meldet
seine erdbraunen Kolonnen mit folgenden Wor-ten:

Mein Führer!
54 000 Arbeitsdienstmänner sind hier zum

Appell angetreten. Dazu kommen noch 150 000
Arbeitsmänner, die heute in 1400 Lagern und
Standorten diese Wcihcstunde gemeinsam mit
uns erleben.

Reichsarbeitsführer Hier!  führte u. a.
weiter aus:

„Am letzten Parteitag beim Appell des Ar-
beitsdienstes haben Sie an uns die verhei¬
ßungsvollen Worte gerichtet: „Durch eure
Schule wird einst die ganze Nation gehen!'
Diese Worte haben uns die Kraft gegeben,
unser seit vielen Jahren erstrebtes Ziel, die
allgemeine Arbeitsdienstpflicht, beharrlich zu
verfolgen. Sie. mein Führer, haben am 26.
Juni dieses Jahres dem deutschen Volke daS
Gesetz der Arbeitsdien st Pflicht
geschenkt. In der ersten großen Kundgebung
der nationalen Negierung am 31. Januar
1933 haben Sie, mein Führer, selbst den Ar¬
beitsdienst als einen Eckpfeiler Ihres
Programms  zum Wiederaufbau von
Staat und Volk bezeichnet. Dieser Eckpfeiler
ist nun endgültig aufgerrchtet. Er steht
f e st. Der Geist, mein Führer, der heute auS
den Worten, den Augen und den Herzen un-
serer Arbeitsdienstmänner zu Ihnen gespro¬
chen hat, wird und soll auch derGeistdeS
staatlichen Reichsarbeitsdien.
stessein.  wird es auch sein, denn die Füh¬
rer, die im Freiwilligen Arbeitsdienst waren,
werden auch die Führer des Reichsarbeits-
dienstes sein. Ich werde darüber wachen,
daß der Neichsarbeitsdienst nach denselben
Gesetzen weiterwirkt, nach denen wir im
Freiwilligen Arbeitsdienst angetreten sind,
den Gesetzen der Treue, des Gehorsams und
der Kameradschaft, als einer auf Sie. mein
Führer, und Deutschland verschworenen Ge¬meinschaft."

Ansprache - es Führers
Und nun tritt der Führer selbst vor die

Soldaten deS Friedens, um ihnen wegwei¬
sende Worte für daS kommende Jahr mit
auf den Weg zu geben.



Meine Arbeitsmännerl Zu den kühnsten
Programmpunkten der nationalsozialistischen
Bewegung gehört der: Die bisher in Klassen
gespaltene Nation aus ihrer Zerrissenheit zu
lösen und zu einein einheitlichen Kör¬
per  zusammenzuschmelzen.

Nur ein Satz! Aber ein ungeheuer großer
Versuch! Heute sehen wir, daß dieser Ver¬
such mehr und mehr Wirklichkeit wird. Ich
woM nur , alle Deutschen des Reiches bönn-
rcn UI diesem Augenblick euch, meine deut¬
schen Kameraden, sehen. Sie würden die
sleberzeugung von hier mitnehmen, daß die
Zusammensügung des deutschen Volkes zu
kineiN einzigen Körper kein Phantom ist,
kein phantastisches Gerede, sondern Wirklich¬
keit: als Realität ein gewaltiger Faktor für
die Zukunft und das Leben des deutschen
Volkes! Wir ziveifelten nie daran , daß ein
solcher kühner Programmsatz nicht in Wochen
oder Monaten verwirklicht werden könnte.
Wir wußten, daß der Weg von der Vorstel¬
lung bis zur Wirklichkeit und ihrer Voll¬
endung ein weiter sein,muß und sein wird.
Allein wir sind nicht nur auf dem Wege da¬
zu. nein, eine gesunde nachwachsende deutsche
Generation strebt schon hinein in das Ziel,
in die Vollendung.

Zu den Mitteln , diese Volksgemeinschaft
zu verwirklichen, gehörte bei uns National¬
sozialisten auch die Idee , alle deutschen Men- ^
scheu durch eine Schule der Arbeit
gehe» zu lassen, damit sie sich untereinander
kennen lernen und datnit die Vorurteile der
bürgerlichen Tätigkeit ausgerottet werden,
so gründlich, daß sie nicht mehr wiederkehren.

Das Leben teilt uns zwangsläufig in viele
Gruppen und Berufe. Aufgabe der politischen
und seelischen Erziehung der Ration aber ist
es. diese Teilung wieder zu überwinden. Diese
Aufgabe ist in erster Linie dem Arbeitsdienst
zugedacht. Er soll in der Arbeit alle Deut¬
schen zusammensassen»Nb eine Gemeinschaft
aus ihnen bilden. Er soll zu diesem Zweck
'Ken das gleiche Instrument der Arbeit in
die Hand drücken, das Instrument, das M
Volk am meisten ehrt, denShatem  So
marschiert ihr denn unter dem Gewehr
des Friedens,  unter der Waffe unsere«
inneren Selbstbehauptung! So marschiert
ihr heute im ganzen Deutschen Reich!

Auf euch ruht das Auge der Nation , ihre
Hoffnung! Sie sieht in euch etwas Besseres,
als sie selbst in der Vergangenheit war.
Würde heute das ganze deutsche Volk euch
hier gesehen haben, ich glaube, auch die letz¬
ten Zweifler sie würden bekehrt werden, daß
die Aufrichtung einer neuen Na¬
tion,  einer neuen Gemeinschaft unseres
Volkes kein Gerede, sondern erne Wirk¬
lichkeit  ist . (Brausende Heilrufer) Wie
ihr heute so als Gemeinschaft vor mir steht,
dann weiß ich. wie schwer der Weg war , aus
nichts heraus erst über den Freiwillige»
Arbeitsdienst die heutige Lage der natio¬
nalen Arbeitsdienftpslicht zu schassen. Ich
weiß, daß auch dieses Werk das Werk eines
Mannes ist, eines Mannes , der sich damit
alS Parteigenosse und Mitkämpfer seinen
Namen eingegraben hat in die deutsche Ge¬
schichte: Euer Führer des Reichs¬
arbeitsdienstes und unser Par-
teige nosse und alte national¬
sozialistische Mitkämpfer Hierl.
(Tosender Beifall.)

Es ist der fanatischen Verbissenheit und
der unentwegten zähen Vertretung der For¬
derung nach der Einführung der Arbeits-
dienstpslicht dieses ManneS wesentlich mit
zuzuschreibcn, wenn ihr heute hier steht. Ihr
sollt, jeder einzelne auf seinem Platz, aus
dem ersehen, was Fähigkeit zu schassen ver¬
mag. Ihr sollt selbst euch dies zum Vorbild
nehmen. Tann werdet ihr genau so gute und
treue Söhne unseres Volkes sein. In weni¬
gen Tagen zieht ihr von hier wieder hinaus
in eure Lager. Die blanken Spaten werden
dann wieder an der deutschen Erde schaffen.
Allein die Erinnerung an diesen Tag, die
werdet ihr nicht verlieren, sondern mit euch
nehmen.

Und auch die Nation wird die Erinnerung
an diese Tage weiter Pflegen, und ein Jahr
später werden wieder 60 006 Mann als Ab¬
geordnete und Zeugen dieser Schar deutscher
Arbeitsmänner hier stehen, und es wird sich
dieses wiederholen, Jahr um Jahr , Jahr¬
zehnte um Jahrzehnte , und in die Jahrhun¬
derte hinein, bis endlich aus allen unseren
gemeinsamen Anstrengungen, aus unserer
unentwegten und ununterbrochenen Erzie¬
hung unseres deutschen Volkes eine wahre
deutsche Volksgemeinschaft  ge¬
worden ist, unzerreißbar und unzertrennbar,
ein Block, so wie ihr jetzt hier steht. (Lang-
anhaltender , nicht endenwollenderBeifall.)

Meine Männer ! Dann wird man einst
nicht mehr verstehen können, daß es in der
Vergangenheit anders war . Wir aber, wir
wollen stolz  sein , daß wir die ersten
Bannerträger und Vorkämpfer
waren . Und ihr könnt stolz sein, daß ihr der
erste Jahraang seid der neuen deutschen
Reichsarbeitsdienstpslicht. Das ist euer
Stolz,  uns allen aber eine große Freude
und eine große Zuversicht.

Heil Arbeitsmännerl Heil Deutschland!

In Mineapolis (Amerika) kam es anläß¬
lich eines Streits in einer Eisengießerei zu
schweren Zusammenstößen.  Tie Poli¬
zei war von einer tausendköpsigen Menge
bedroht und wurde mit Steinen beworfen.
Sie ging mit Nevolverschüssen und Tränen¬
gas gegen die Menge vor. Eine größere An¬
zahl Demonstranten wurde verletzt.

So rette« vir de«deutschen Sauer«
Reichsleiter DarrS auf dem ParteiLorrgreß

Nürnberg, 12. September.
Neichsleiter Darr  6 hielt laut NSK. aus

dem Parteikongreß eine Rede in der er, nach¬
dem er aus die verzweifelte Lage der Land-
Wirtschaft in der Zeit vor . der Machtüber¬
nahme verwiesen hatte, u. a . ausführte:
Als der Nationalsozialismus im Jahre 1933
die Verantwortung im landwirtschaftliche«
Sektor unserer Wirtschaft übernahm, wurde,
ohne zu zögern, eine gründliche Reform ein-
aeleitet, welche einen hoffnungsvollen Ge-
sundungsprozeß der deutschen Landwirtschafi
bewirkt hat .- .

Reichsleiter Darrä fuhr sort: Die Voraus-
setzung für das Gelingen dieser Reform in
der Landwirtschaft war die Durchsetzung de?
Willens der Führung bis ist die letzten Glie¬
derungen des Landvolkes, also bis in die
einzelnen Bauernhöfe hinein. Ein geeignetes
Instrument war au ? dem berufsständUckiev
Gebiet nur zu schassen, wenn vorher die
Hunderte von Organisationen
entfern t,wurden.  An ihre Stelle kam
eine nach einheitlichen Gesichtspunkten aus¬
gebaute Einheitsorganisation deS Land¬
volkes: Der Reichsnährstand.

Die Aufgabe lautete für uns : Wie meistern
wir das Problem des landwirt¬
schaftlich enAbsatz Marktes,  daß die**
wirtschaftliche Gesundung der landwirtfchaft-
lichen Betriebe wieder hergestellt wird, ohne
dabei den Konsumenten bei der zu erwarten¬
den Devifenlage vor unmöglichen Preis¬
steigerungen  zu stellen. Diese Aufgabe
konnte aber nur in der einen Richtung zu
meistern sein, daß man einmal die Waren-
bewegungaufdem Lebens rn ittel¬
markte der Spekulation entzog,
sie organisierte und dadurch unter Aussicht
stellte, und zum anderen, daß man die
Warenbewegung auf dem kürzesten Wege
vom Erzeuger über die Be- und Verarbeiter
zum Verbraucher leitete.

So kamen wir zur Marktordnung.
Die Marktordnung bedeutet eine unter

staatlicher Aufsicht stehende Regelung und
Ordnung der Lebensmittelverteilung. Unsere
nationalsozialistische Marktordnung enthält
sich grundsätzlich eines Eingriffes in die Pri¬
vatinitiative auf dem Hose.

So hat die NSDAP , in einer eigentüm¬
lichen Synthese von Individualismus in der
Produktion und einer planmäßig geordne¬
ten Verteilung der Lebensmittel gegenüber
den Konsumenten nicht nur in knappen zwei
Jahren die deutsche Landwirtschaft der Ge¬
sundung entgegengeführt, sondern auch un¬
mittelbar den deutschen Volksgenossen im

! Lager der Konsumenten die Nahrung zu er¬
schwinglichen Preisen gesichert.

Wie sehr diese Dinge tatsächlich eine Frage
des Prinzips sind, nach welchem regierungs¬
seitig gearbeitet wird, beweist uns heute in
einem krassen Gegenbeispiel die Sowjet¬
union. Der Nationalsozialismus ist bauern¬
freundlich, der Bolschewismus ist grundsätz¬
lich bauernfeindlich und zerstört sein Bauern-
tum planmäßig . Was ist nun daS Ergebnis
der bolschewistischen Methode? Diese Frage
ist einfach zu beantworten und lautet : Hun¬
ger. Hunger und abermals Hunger!

Das Elendsdasein des russischen
Arbeiters

Erst seit einem Jahr hat der russische Ar¬
beiter überhaupt die Möglichkeit, zusätzliche
Lebensmittel im staatlichen Geschäft zu kau¬
fen. Bis dahin war er aus seine kümmerliche
Lebensmittelration angewiesen und mußte,
um diese zu erhalten, einen Teil seiner freien
Zeit mit Schlangestehen vor den Lebensmit¬
telgeschäften verbringen.

Will man aber die trostlose Lage des rus¬
sischen Arbeiters richtig schildern, dann muß
man die Zahl der Arbeitsstunden in ein
Verhältnis zur Menge der verzehrten
Lebensmittel bringen:

Um sich 10 Kilogramm Schwarzbrot kau¬
fen zu können, mutz der russische Arbeiter
bei durchschnittlichem Lohn 12V- Stunden
arbeiten, der deutsche Arbeiter dagegen nur
4 bis 5 Stunden. Für 1 Kilogramm Rind¬
fleisch muß der russische Arbeiter den Lohn
von 15 Arbeitsstunden hergeben; für ein
Kilogramm Wurst mutz er den Lohn von
5 Arbeitsstunden aufwenden, für 1 Kilo¬
gramm Butter gar 32 Arbeitsstunden; ein
Liter Milch kostet2 Arbeitsstunden und für
einen Zentner Kartoffeln mutz der russische
Arbeiter 60 Arbeitsstundenaufbringen.

Der Staat hat die Produktionsmittel ver¬
staatlicht, d. h. zum Beispiel, daß ihm alle
landwirtschaftlichenMaschinen gehören. Nun
hat der Bolschewismus die bäuerliche
Wirtschaft zerstört  und an ihre
Stelle riesige K o t t e kt i v g u l e r gezepl.
Diese Niesengüter können mit Handarbeit
gar nicht bearbeitet werden, brauchen also
Maschinen. Tie Maschinen müssen die in der
Kollektive eines Niesengutes zusammengefaß¬
ten Landarbeiter sich vom russischen Staate
ausleih en.  und zwar zu Leihsätzen,
die höher sind , als sie es im zart¬
st i s che n N u ß l a n d je waren.  Hier
übt der Staat also eine Zinsknecht¬
schaft  aus , wie sie grausamer nicht ge¬
dacht werden kann. Hier zeigt sich deutlich

der Widersinn-er bolschewistischen
Mrtschaskspolikik,
die vom Sozialismus redet, aber den Kapi¬
talismus brutal aufbaut . Nun muß die Kol¬
lektive grundsätzlich die Hälfte ihrer Ernte
an den Staat abliefern. Theoretisch bezahlt
der Staat die Ernte bar , rechnet aber die
Leihgebühr für die Maschinen dagegen auf,
so daß er praktisch die abgelieferte Ernte
nicht bezahlt.

Wenn nun in Rußland Mißernten usw.,
die bei solcher Wirtschaft eigentlich an der
Tagesordnung sind, die Regierung veranlaßt,
mehr als die Hälfte der Ernte einzutreiben,
oder wenn die dem Kollektiv arbeiter
verbleibende Hälfte der Ernte
nicht ausreicht,  um sich und seine
Familie zu ernähren, dann sind diese armen
Menschen gezwungen, zu versuchen, in den
staatlichen Läden etwas Lebensmittel zu kau¬
fen, wo sie, vorausgesetzt, sie haben über¬
haupt die Mittel dazu, dem brutalsten

staatlichen Lebensmittelwucher
ausgesetzt sind.  Das Ergebnis des bol-
schewistischen Prinzips auf dem Gebiet der
Lebensmittelversorgung ist also: Preisgabe
des Bauern ! Als Folge: Zusammenbruch der
landwirtschaftlichen Produktion, daraus fol¬
gert die Unterernährung des Gesamtvolkes.

Der Nationalsozialismus dagegen baute in
zwei Jahren eine fast völlig vernichtete Land¬
wirtschaft wieder auf und sicherte trotz
großer sonstiger Schwierigkeiten die Ernäh¬
rung des Volkes ausreichend, der Bolsche¬
wismus brachte es fertig, ein reiches Agrar¬
land, welches früher seinen Ueberschuß noch
ausführte, restlos zu zerstören und in
18 Jahren seiner Negierungszeit die chro¬
nische Hungersnot in immer größer werden¬
dem Umfange zu stabilisieren.

Wahrlich, der gesunde Menschenverstand
braucht nicht lange zu wählen, um bei den
Vergleichen beider Systeme, des national¬
sozialistischen und des bolschewistischen, zu
wissen, wobin er sicb zu wenden hat.

Stiftm- für Kunst und Wissenschaft
Der Führer stiftet ei« laufendes Stipendium für deutsche Künstler

Nürnberg, 12. September.
Wie der Kongreß den Rückblick und den

Ausblick für das Politische Geschehen gibt, so
zeigt alljährlich die Kulturtagung auf dem
Nerchsparteitag den Weg an, der auf welt¬
anschaulich-geistigem und künstlerischem Ge-
biet begangen worden ist und in der Zukunst
eingeschlagen werden soll.

Der Beauftragte des Führers für die ge¬
samte geistige und weltanschauliche Er¬
ziehung der NSDAP ., Alfred Rosen¬
berg,  eröfsnete die Reichskulturtagung der
NSDAP . Er begrüßte alle Vertreter der Be¬
wegung und des Staates , die Vertreter der
anderen Staaten sowie alle jenen, die hier
versammelt find, um die Einheit des deut¬
schen Lebens zu bekunden. Er begrüßte die
Ehrengäste, die aus dem Auslande und aus
den deutschen Gauen gekommen sind, um teil¬
zuhaben an dem Reichsparteitag einer Be¬
wegung, die das Reich der deutschen Freiheit
geschallen hat . Nosenberg ging sodann im
einzelnen ans die geschichtliche Bedeutung
der durch den Nationalsozialismus gegebe¬
nen geistigen Umwälzung ein.

Nicht die deutsche Rassenkundegefährde die
Freiheit der Wissenschaft, sondern die ihr
feindliche Welt will die Freiheit der deutschen
Forschung nicht zulassen.

Wir sind der tiefen Ueberzeugung, daß die
Nassenkunde die Grundlage bilden wird für
ein kommendes tieferes Selbstbewußtwerden
der einzelnen Völker über die entscheidenden
Antriebe ihres Handelns, über die Eigenart
der Seele der Nationen und über das , was
wirklich Lebe ns Notwendigkeit  für
ihre Kultur bedeutet.

Darüber hinaus wird diese Selbsterkennt,
nis auch die Achtung vor der Eigenart an¬
derer Nassen fördern und jeden schöp¬
ferischen Eigenwuchs zu ehren
wissen.

Die nationalsozialistische Rassenkunde hat
also nicht die Freiheit der Forschung unter¬
drückt, sondern hat erneut gegen einen auf¬
gerichteten Wall von gefahrvollen Vorur¬
teilen und Unduldsamkeit dem Grundsatz
einer neuen freien Forschung Bahn gebrochen
und ist damit Bannerträger einer
neuen Bekenntnis  auch der antiken
Kultur und der Spannungen innerhalb des
Ausbaues der abendländischen Gesittung ge¬
worden.

Hand in Hand mit diesem Erleben geht
die Erkenntnis , daß auch die Kunst überall
dort , wo sie wirklich groß erscheint, empor¬
gewachsen ist aus einer bestimmten Land-
schüft und entscheidend gestaltet worden ist
von einer bestimmten blutsbedingten
Volksseele.

Weder die Forschung noch die Kunstgestal¬
tung kann von irgend einer Seite, weder
vom Staat noch von der Partei , besohlen
werden, keine politische Gruppe und kein
kultureller Verband vermögen zu schassen,
woPl aber können alle verantwortlichen
Stellen die Pstichl zur Pflege übernehmen.

lim dieser Haltung nach außen sichtbaren
Ausdruck zu verleihen, stiftet die National¬
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei mit dem
heutigen Tage einen „Preis für Kunst und
Wissenschaft". Tie vom Führer Unterzeich¬
nete Urkunde hat folgenden Wortlaut:

„Stistungs -Urkunde
des Preises der NSDAP , sttr Kunst und
Wissenschaft". Der Führer stiftet einen
„Preis der NSDAP , für Kunst und
Wissenschaft" in der Form eines Stipen-
dinms. Das Stipendium wird den Künst¬
lern und Forschern, die Wesentlicheszur
Ausgestaltung der nationalsozialistischen
Weltanschauung beigctragen haben und
aus deren Wirken eine solche Leistung sür
die Zukunft zu erhoffen ist. verliehen. Die
Träger des „Preises der NSDAP , sür
Kunst und Wissenschaft" werden dem Füh-
rer von seinem Beauftragten für die ge¬
samte geistige und weltanschauliche Er¬
ziehung der Bewegung vorgeschlagenund

vom Führer bestimmt. Ter Beauftragte
des Führers ernennt einen Kultursenat,
um mit seiner Hilfe alle schöpferischen
Kräfte aus den Gebieten der Kunst und
Wissenschaft zu überprüfen und auszulesen.

Die Preisverteilung erfolgt durch den
Beauftragten des Führers auf der Kultur¬
tagung der Neichsparteitage der NSDAP.

Die Höhe des Stipendiums beträgt zu¬
nächst 20 000 RM. und kann einem Künst¬
ler oder Forscher übergeben oder ans
mehrere Preisträger verteilt werden. Ist
in einem Jahr kern des Preises Würdiger,
gefunden worden, so unterbleibt die Aus¬
fertigung einer Urkunde und die Auszah¬
lung des Stipendiums . Die Summe
von 2000VNM.  steht dann sür die
nächste Verteilung zwecks beliebiger Ver¬
wendung im Sinne einer Stiftungsurkunde
zur Verfügung. Für besondere Leistungen
behält sich der Führer eine Erhöhung der
Unterstützung vor. Die Höhe und die
Form der Auszahlung der Raten des
Stipendiums liegt im Ermessen des Beauf¬
tragten des Führers.

Bei der Verteilung des „Preises der
NSDAP , für Kunst und Wissenschaft" soll
aber nicht das Schwergewicht auf der
geldlichen Unterstützung liegen, sondern
die im Namen des Führers ausgesprochene
Ehrung der Künstler und Forscher durch
die Aushändigung der Urkunden soll An¬
sporn sein für alle schöpferischen Menschen,
ihre ganze Gestaltungskraft für die Festi¬
gung der geistigen und seelischen Grund¬
lagen der nationalsozialistischen Bewe¬
gung einzusetzen.

Nürnberg, am 11. September 1935."

Außerdem stiftet der Zentralparteiverlag
der NSDAP . lO 000 RM. jährlich zur F ö r -
derung in nationalsozialisti¬
scher Gesinnung wirkender füh¬
render Künstler und Forscher.

Wir sind froh, am heutigen Tage zum
ersten Male die Verteilung dieses Preises
vornehmen zu können, und wollen damit
einen Dichter  und einen Forscher  aus¬
zeichnen.

Den Preis sür Kunst erteilt die NSDAP,
dem Dichter Hanns  Joh st , Präsident der
Deutschen Dichterakademie. (Es folgt eine
Darstellung des dichterischen Wirkens Hanns
Johsts .)

Den Preis für Wissenschaft erteilt die
NSDAP , in diesem Jahre Prof . Dr . Hans
F. K. Günther. (Es folgt die Würdi¬
gung dessen Lebenswerkes.)

Alfred Rosenberg  schloß:
Um nichts zu übersehen und um alle sich

regenden schöpferischen Kräfte aufspüren zu
können, wird beim Beauftragten des Füh-
rers ein Kulturfenat  gegründet , der
mit Hilse aller in Frage kommender Ver¬
bände und in engstem Einvernehmen mit
den staatlichen Stellen eine Auslese der Lei¬
stungen auf künstlerischem und wissenschaft¬
lichem Gebiet durchführt. Nach dem Willen
des Führers sollen die Kulturtaguugen des
Neichsparteitages der NSDAP , die höchste
Auszeichnung und die stärkste Förderung
unseres Ringens um eine neue Weltanschau¬
ung bedeuten. Große Werke der Musik und
Dichtung sollen hier ihre Uraufführung er-
leben, andere vor aller Welt als schöpferische
Leistungen ihre Würdigung erfahren. Dre
Vorbereitung zu dieser Auslesearbeit ist
unser aller Pflicht: Und wenn einmal die
große Kulturhalle hier in Nürnberg errichtet
sein wird, dann muß sie die Verwirklichung
eines unserer Träume darstellen: Der Schau¬
platz sein für ein geistiges Olympia
des deutschen Volkes.

Nach einer Meldung des „Oeuvre" sind in
Eherbourg  34 Goldbarren im Werte von
24,5 Millionen Franken auf dem deutschen
Dampfer „Bremen" mit Bestimmung nach
Neuyork eingeschifft worden.
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S. Fortsetzung

Deutsche wirtschaftliche Arbeit
Bereits im Jahre 1906 hatte Kaiser Mene¬

lik 11. mit Deutschland einen Handels- und
Freundschaftsvertrag abgeschlossen, mit Ge-
Währung voller Handelsfreiheit und Frei,
zügigkeit sowie mit Meistbegünstigungsklau¬
sel. Von jener Zeit an bis in die Gegenwart
ist die gerade und korrekte Linie der Bezie-
Hungen zwischen Abessinien und Deutschland
nicht unterbrochen wordep. Während des
Weltkrieges ließen es die uns feindlichen
Mächte gewiß nicht an Druckmitteln fehlen,
das afrikanische Kaiserreich auf ihre Seite zu
ziehen, ohne indessen ihr Ziel zu erreichen.
Die Deutschen und der deutsche Handel und
Besitz blieben unangetastet.

Menelik II . schätzte die Deutschen sehr. Bei
jeder Gelegenheit zog er sie in sein Land, be-
auftragte sie mit dem Bau von Straßen und
Brücken und ließ von ihnen Anlagen bauen,
die allerdings in den späteren Zeiten innerer
Wirren nicht recht zur Wirksamkeit kamen.
Es ist bekannt, daß es ein Deutscher war,
Arnold Holtz,  der das erste Autymobil
zu einer Zeit nach Abessinien brachte, als es
dort weder Eisenbahn noch eine geregelte Zu¬
fuhrstraße gab. Der Deutsche Zahn  schuf
die erste Apotheke in Abessinien. Jahrelang
blieb sie im Lande die einzige, die mit deut¬
schen Medikamenten den Kampf gegen die
dort herrschenden Krankheiten aufnahm. Die
Farm Modjo des ehemaligen Deutschostafri.
kaners E h m wurde in kurzer Zeit zu einer
wirklichen Musterwirtschaft. In zäher Arbeit
und Geduld erzog Frau Ehm die Weiber
der umwohnenden Galla, ihr die Milch ihrer
Rinder zu bringen, die in Modjo zu herrlicher
Butter verarbeitet wurde. Der DeutscheD-.
Alfred Zintgraff  wurde von Mene-
lik II . zum abessinischen Staatsrat berufen.
Der bekannte Forstrat Escherich  war
der Schöpfer der Wiederaufforstung des ent-
waldctcn Hochlandes mit Eukalhptusbäumen.
Die jetzt überall vorhandenen Wälder und
Haine dieses Baumes sind lebendige Denk¬
mäler für den deutschen Forstmann . Baurat
Härtel,  Erbauer des prächtigen Mauso¬
leums des Kaisers Menelik II . und der ersten
deutschen Gesandtschaft, wurde der Schöpfer
moderner Bauweise in dem afrikanischen
Kaiserreich. Die Firma Hall  endlich schuf
das erste rationelle kommerzielle Unterneh¬
men von größerem Ausmaß in Addis Abeba.
Das Haus Hall hat bis heute, trotz schwerster
Konkurrenz, dem deutschen Handel in Abes¬
sinien eine feste Grundlage gegeben. Es
Würde zu weit führen, alle die Deutschen an-
zuführen, die mit ihrem Schweiß die abessi-
nische Erde betaut haben; denn ihre Zahl ist
groß.

Abessinien ist sehr reich an Bodenschätzen
aller Art. Im Westen des Landes wird vor
allem auch Gold gefunden. Wahrscheinlich
ist das Goldland des Altertums , Ophir , in
den westlichem Grenzen Abessiniens zu suchen.
Dr. Leo von zur Mühlen,  ein Berliner
Dozent, hat auf zwei Reisen das ganze Ge¬
biet' der Beni-Schangul untersucht und am
Dabusflutz ein unschätzbares Goldgebiet fest-

gestellt. Die Eingeborenen des Gebietes am
Dabus treiben schon seit Jahrhunderten
Goldwäscherei. Sie stehen bei dieser Arbeit
Tag für Tag bis über die Hüften in dem oft
reißenden Wasser und holen in flachen run¬
den Schüsseln vom Flußgrund den Schlamm
herauf, der so lange durchspült und ge¬
schwenkt wird , bis nur noch Seifengold zu-
ruclvwlvl. Die m diesem Gebiet den Deut-
schen gegebene Schürferlaubnis , „Dabus-
Kon Zession"  genannt , erstreckt sich auf
ein Gebiet in der Länge von 65 Kilometer
an den Ufern des Dabus und eines seiner
Nebenflüsse und auf einen Zeitraum von 60
Jahren . An andere Deutsche sind folgende
Konzessionen auf den Abbau von gold- und
anderen edelmetallhaltigen Mineralien er-
teilt worden: Max Arndt,  zwischen Ge-
dann in Wollega und Erhthräa längs der
Sudangrenze, 7 Fundstellen zu je 25 Qua¬
dratkilometer, Karl Härtel,  Provinzen
Wollega. Beni-Schangul, Saho , Leka, Jlli-
bador, Lekempti, dann den Blauen Nil über,
schreitend in Agaumeder bis Kura , 7 Fund-
stellen zu je 25 Quadratkilometer , David
Hall  Schürferlaubnis für die Provinzen
Djimma, Wollega, Wollo, Tigre, Harrar.
Interessant ist die Tatsache, daß der Kaiser
von Abessinien noch Ende 1933 einen Waren,
kredit in Höhe von etwa 10 Millionen Reichs,
mark, rückzahlbar in sechs Jahresraten , von
Deutschland erstrebte. Die deutsche Wirtschaft
hat leider für das Ersuchen nicht das richtige
Verständnis gezeigt, so daß sich die Verhand¬
lungen zerschlugen.

Die Zahl der heute in Abessinien arbeiten¬
den Deutschen dürfte etwa 200 betragen. Sie
wohnen zum großen Teil in der Hauptstadt,
wo sie als Beamte, kaufmännische Unterneh¬
mer und Angestellte, Ncrzte, Missionare usw.
tätig sind.

Deutsche Forschung
Der Bericht über deutsche Forschungsarbeit

im Reich des Negus Ncgesti muß mit einer
originellen Angelegenheitbeginnen: der erste
deutsche Abessinien-Reisende wird heute, drei¬
hundert Jahre nach seinem Tode, von den
Abessiniern als ihr liebster Heiliger verehrt,
zu dessen ehemaligen Wohnort man Wall-
führten unternimmt . In seiner Gedächtnis¬
kirche befindet sich sein Bild, das ihn auf dein
Kopf stehend, von einem langen weißen Bart
umwallt, darstellt. Es ist Gegenstand größ¬
ter Verehrung. Ein deutscher Gelehrter als
abessinischer Heiliaer — das ist doch wirklich
nichts Alltägliches! Das hätte sich der gute
Dr. Peter Heyling  aus Lübeck, „eines
Jubilierers Sohn von schlechten Mitteln,
aber mit einem herrlichen Verstand und In.
genio von Gott begnadet", gewiß nicht träu¬
men lassen, als er um 1628 aus seiner Vater,
stadt in die weite Welt hinauszog. Ueber
Paris . Italien , Malta und Alexandrien kam
er nach Kairo. Aber auch dort fand er noch
keine Ruhe, sondern besuchte die koptischen
Klöster in Oberägypten und lernte in ihnen
die arabische und wohl auch die amharische
Sprache der Abessinier kennen. Mit dem kop»
tischen Oberhaupt der abessinischen Kirche
wanderte er dann in das Reich des Negus.
Der Ruhm seiner Gelehrsamkeitbreitete sich

schnell aus und drang aar bald auch zu den
Ohren de? Kaisers Fasiladas , der ihm seine
Tochter zur Frau gab und ihn zu seinem Mi¬
nisterpräsidentenmachte. Aber endlich wurde
dem Dr. Peter Heyling aus Lübeck das Leben
in Glück und Glanz zuwider. Er verließ den
Hof und zog sich in die Bergeinsamkeit des
Vulkans Suquala im Hochland der Schoa-
galla zurück. Löwen bedrohten ihn, ohne ihm
etwas antun zu können, und selbst das Feuer
des Vulkans erlosch durch seine Nähe. So
wurde er in den Augen der wilden Galla¬
krieger und später auch der amharischen Er-
oberer der Gegend zum „Heiligen Abbo".
Tausende Pilgern alljährlich zur heiligen
Kirche und zum heiligen See auf dem er-
loschenen Suquala -Vulkan, und zahlreiche
Einsiedler haben dort im Laufe der Jahr¬
hunderte das Leben des heiligen Abbo nach¬
gelebt. Und warum wird er auf dem Kops
stehend abgebildet? Der abessinische Priester
gibt Auskunft: „Es ist der Ausdruck seiner
beispiellosen Heiligkeit. Er konnte auf dem
Kopse stehen, wie andere Menschen auf den
Füßen, ohne zu ermüden".

Ein Original war auch der zweite deutsche
„Abessinienforscher", dessen Schatten ich hier
dem Hades entreißen muß. Dr . Leutholf
oder Ludolf  aus Frankfurt a. M. schuf
um 1680 ein glänzendes literarisches Meister-
stück deutscher Gelehrsamkeit, das klassische
Abessinienwerk„Hkstoria aethiopica, sive bre-
vis et succincta descriptio regni Habessino-
rum, quod vulgo male Presbyteri Joan 'nis
vocatur". Dieses Werk blieb über ein Jahr¬
hundert die beste Quelle über Abessinien. Be¬
richte über die Geschichte, die Religion, die
Menschen, hervorragende Abbildungen über
die Kleidung der.  Eingeborenen, über die
Pflanzen und Tiere, die Altertümer* *und
Siedlungen, kurzum über alles, was wissens¬
wert aus dem fernen Südreiche war , behan.
delte Ludolfs Buch. Worin besteht die Ori¬
ginalität des Dr . Ludolf? Er , drr Verfasser
des besten Abessinienbuches jener Zeit — hat
jenes Land nie gesehen, hat nie Frankfurt
verlassen! Ob er wohl über das Geisterreich
Beziehungen zum Dr . Peter Heyling, dem
yeiligen Abbo vom Suguala , unterhalten
hat ? Ob der Geist des deutschen Heiligen
seinê Auserstehung feierte in dem Frankfur¬
ter Stubengelehrten?

Dr . Ludolfs „Historia aethiopica" war
wirklich ein Meisterwerk. Es begeisterte den
französischen Arzt Dr. Poncet derartig , daß
er sich 1698 zu einer Reise nach Abessinien
entschloß, das Land auch glücklich erreichte
und alles bestätigt fand, was Ludolf beschrie¬
ben und abgebildet hatte. Und noch 70 Jahre
ssiäter wurde der Mann , der als der größte
Äbessinienforscher angesehen werden muß,
der Schotte James Bruce, durch die „Histo¬
ria aethiopica" des deutschen Gelehrten zu
seiner berühmten Forschungsreise angeregt,
die ihn von 1769 bis 1773 durch das Hoch-
land von Habesch führte.

Auch einige unserer größten Afrikaner
haben bedeutenden Anteil an der Erforschung
Abessiniens. Da ist zunächst Theodor
von Heuglin,  ein Württemberger, der in
Begleitung von Dr. Steudner  aus Greis,
fenberg, dem Mechaniker Klingelbach

äuS Stuttgart und dem Schweizer Werner
Munzinger am 17. Juni 1863 in Mas-
saua landete und seine große Reise zur Suche
des verschollenen Forschers Vogel begann,
eine Reise, die sich zur bedeutendsten Reise
der Zeit auswuchs. Die abessinischen Ergcb-
nisse dieser großen Expedition sind niederge-
legt in dem schön illustrierten Werk „Reisen
in Abessiniens, das zu den klassischen Büchernunserer Afrikaliteratur aebört. Vrosellor
Georg Schweinfurth  hat au ; feinen
zahlreichen afrikanischen Reisen Abessinien
mehr als einmal besucht und seine For¬
schungsergebnisse aus der Sphäre in zahl¬
reichen Aufsätzen und Abhandlungen nieder-
gelegt. Gerhard Nohlss  nahm teil an
der englischen militärischen Expedition zur
Niederwerfung des Kaisers Theodor in Mag-
dala und bereiste 1880 zum zweiten Male das
Land. Auch ihm verdanken wir zahlreiches
geographisches, historisches und ethnographi-
sches Material.

An der wissenschaftlichen Erschließung des
Hochlandes von Habesch haben auch Missio¬
nare hervorragenden Anteil. Aus der Reihe
der deutschen christlichen Sendboten , die.
allerdings vielfach vergeblich, den Abessiniern
evangelisches Christentum bringen wollten,
seien hier genannt Karl Wilhelm
Isenberg  aus Bremen und Ludwig
KraPf  aus Württemberg, der Entdecker des
Kilimandscharo. Ihre vielfachen Kreuz- und
Ouerzüge im Lande, die sie bis an die Quelle
des Hauasch, des größten Flusses von Schoa,
führten, haben einen reichen Schatz an wis¬
senschaftlichem Material in die Heimat ge¬
bracht. Ueber das sagenhafte Reich Kaffa im
Süden des abessinischen Hochlandes sam¬
melte Krapf die ersten unmittelbaren Nach¬
richten. Auf diese Quellen fußte Karl von
Ritter.

* Die Wundcrmcdizin. Ludwig der Vier¬
zehnte lag schwerkrank in Calais . Als man ihn
bereits aufgeben wollte, brachte einer der
Aerzte eine bestimmte Medizin, die dem Kö¬
nig das Leben rettete. Einige Zeit später
wurde Mazarin krank. Nnu wartete man
nicht lange, sondern gab dem Kardinal eben
diese Arznei, die dem König geholfen hatte.
Hier versagte sie aber ganz und gar, ja, es
schien, daß sie den Tod Mazarins eher be¬
schleunigte als aushiclt. Damals sagte ein
geistreicher Mann : „Geüenedeit sei diese Arz¬
nei! Sie hat Frankreich zweimal gerettet."

* Einer , der sich nicht verblüffen läßt . An
einem Grenzort wollte sich ein Spaßvogel
über den Beamten lustig machen. Er gab ihm
statt des Passes einen Speisezettel. Der Be¬
amte verzog keine Miene, betrachtete ruhig
den angeblichen Paß und sagte: „Ochsenmaul
— richtig, Schweinsohren — stimmt, Kalbs¬
hirn — stimmt, Froschschenkel— ebenfalls,
Boeuf L la mode — kein Zweifel. Geht in
Ordnung . Glückliche Reise!"

Grabenwache. In Rußland hat ein un¬
verfälschter Berliner am Nachmittag Graben¬
wache für den Kompagnieabschnitt. Die übri¬
gen Kameraden sitzen im Unterstand und ge¬
nießen mit ihrem Unteroffizier von ganzem
Herzen die Kaffeezeit. Hierüber vergißt man
ganz, den Draußenstehenden abzulösen. Nach¬
dem dieser annähernd eine Viertelstunde über
seine Zeit ansgeharrt hat, erscheint er Plötz¬
lich im Unterstand mit den Worten : „Herr
Unteroffizier, werd' ick denn jar nich abjelöst?
Die Russen müssen ja denken, wir haben man
bloß den eenen!"

Haöei'mei llerslkefege
zva«csk«-irk.L»»rt5c.»n-in ornar «Lirrca. weso/ln

,34 . Fortsetzung.)
„Du, Therese," sagte Wilhelm, „jetzt setzte ich mich am lieb¬

sten auf eine Bank und ließe dich den Fremdenführer spielen."
„Du denkst wohl»wir gehen von Zimmer zu Zimmer und

leiern die Erklärung her? Das kannst du allein einmal be¬
sorgen. Wir gehen dorthin, wo keine Fremden hinkommen,
in den Turm, auf den Boden, in die Kavalierwohnungen und
Küche und Keller."

Leichtfüßig lief sie voran.
„Ihr sollt doch sehen, Herr Traugott, wo wir unsere schön¬

sten Spiele spielten. Nirgends konnte man sich so verstecken
und sich so schön fürchten, wenn die Dämmerung kam. wie
auf dem Boden."

„Und nirgends konnte man sich so schön den Kopf ein¬
rennen, wie hier im Gebälk." sagte Wilhelm. „Guck, man
sieh" noch die Schmarre."

„Weißt du noch, Wilhelm, wie wir mit den alten Decken
eine Bühne herstellten und Theater spielten? Manchmal
saßen wir auch ganz still und erzählten uns gruselige Geschich¬
ten, da wollte keins das letzte sein, das den Boden verließ."

Traugott hörte mit Staunen von diesem Kinderparadies,
und seine eigene stille Kinderzeit kam ihm in den Sinn.

Therese ließ ihm nicht Zeit zum Nachsinnen: er mußte von
verschiedenen Seiten die Aussicht bewundern.

„Schade." sagte Therese, „es hängt ein leichter Dunst am
Horizont, man sieht kaum über das Kirchspiel hinaus. Dort
ist unsere Kirche in Reichenberg."

Doch Traugotts ganzes Entzücken war der Wald, der sich
westlich ausdehnte, und das Fasanenschlößchen dazwischen
fand er schön wie ein Königsspielzeug.

Wer den Wald so schön fand, war ihr Freund.
„Wißt Ihr, da gehen wir morgen hin; den Wilhelm

nehmen wir aber nicht mit. der ist mehr für den Schloßboden
geeignet: sicher sucht er jetzt Fledermäuse und hängt sie mir
dann an."

„Wo mag«r jetzt sein?"

„vcy yao nun, auch ichon umgesehen; er hat sich versteckt.
So trieb er's früher schon. Wir haben manchmal laut ge-
schrien. wenn er dann plötzlich aus einer Ecke polterte.
Kommt, wir gehen jetzt leise hinunter auf einer der Seiten¬
treppen. Vielleicht verpaßt uns der kluge Junge. Ich möchte
Euch gern meines Fränzchens Zimmer zeigen"

Sie gingen rasch an einer endlosen Menge Dienerstuben
vorbei und etwas tiefer vor Kavalierwohnungen. Therese
blieb aufatmend stehen. „Hier wären wir."

Sie öffnete leise das Vorzimmer. Ihr war. als müßte Lore
kommen und sagen: „Das gnädige Fräulein wartet schon
lange." Am liebsten wäre sie umgekehrt. Mit klopfendem
Herzen ging sie auf Fußspitzen nach dem kleinen Salon. Da
schlug ihr der Duft des altmodischen, bekannten Parfüms ent¬
gegen und alle Erinnerungen waren wach. Sie ging rasch
ans Fenster. Der Freund sollte ihre Tränen nicht sehen. Sie
sah auf das Wasser, sah in den Wald und hatte sich bald
gefaßt.

„Verzeiht, ich weiß nicht recht, wie ich dazu kam. Euch in
das Sterbezimmer hier zu führen."

„Ich danke Euch, Therese, daß ich an allem Anteil nehmen
darf und alles kennenlerne, was Euch wert und teuer ist"

Therese strich leise über die Sessellehne am Kamin. „Hier
saß sie immer an Winterabenden und erzählte uns. Da saßen
sogar die Jungen still. Und hier war ihr Arbeitsplatz am
Fenster. Wie geschickt sie war! Wir danken ihr alle sehr viel.
Fleißig waren wir nicht immer, und wenn der Uebermut
uns zu sehr plagte, sagte sie stets: Kinder, Kinder, ich glaube,
man kommt. Wer „man" war. haben wir nie erfahren."
Theres« lächelte wehmütig. „Nun kommt, Herr Traugott, tut
noch einen Blick durchs Fenster. So weit wie oben sieht man
nicht. Fräulein von Krumbholz sagte: Das ist mein schönes
Bild im grünen Rahmen."

Ein tiefer Atemzug ihres Begleiters ließ sie aufsehen Einen
Moment standen sie Auge in Auge, und Therese war, als ob
ein Funken auf sie überspränge. Da warf sie stolz den Kopf
zurück, etwas Unbekanntes abzuschütteln, und verließ rasch
das Zimmer.

„Ich höre doch Wilhelm lachen," sagte sie auf dem Korri¬
dor. und richtig fanden sie Wilhelm am anderen Ende im
Gespräch mit einem Diener. Es waren immer einige in steter
Bereitschaft.

„Nun, ihr Ausreißer, ich sollte wohl das Gruseln lernen
allein dort oben? Wo wollen wir jetzt hin?"

„In die Festräume," entschied Therese. Nicht um di« Welt
wäre sie noch in des Königs Gemächer gegangen.

Der Freund war im Geiste oben in dem feinen bunten
Damenzimmer und spürte noch den Duft in den Kleidern.

Dann ging 's in Küche und Keller.
„Hier sind zwar keine Spinnen , Fledermäuse und Schloß¬

kater", sagte Therese, froh, den ewig spottenden Bruder um
sich zuhaben.

Traugoll memie, igm >e: oer Turm mit seiner wunder¬
baren Fernsicht lieber gewesen, obwohl er Küchen in so
großem Ausmaße noch nicht gesehen hatte.

„Paß auf," sagte Wilhelm, „jetzt bekommst du Thereses
Privatküche zu sehen."

Sie kamen in einen kahlen Raum an der Nordseit« des
Schlosses. Ein Steinherd mit Rauchfang befand sich darin,
und an den Wänden waren eiserne Haken und Ringe.

„Sieh, Traugott, das soll eine Fotterkammer gewesen sein»
hier haben die Mädchen unter Thereses Leitung die schauder¬
haftesten Gerichte gekocht mit daheim erbettelten Zutatern
selbst Gaben aus dem Hundezwinger wurden angenommen.

„Nur Brot," sagte Therese.
„Wenn das Essen fertig war, haben wir's ihnen nach Kräf¬

ten verekelt. Die Oberstallmeistermädchen, die zu Haufe sehr
knapp gehalten wurden, damit sie schlank blieben, haben bald
geweint vor Aerger."

„Hör' bloß auf. Wilhelm! Ist es nicht ganz schön zum
Spielen hier, Herr Traugott?" „

„Nachts hörte man hier Seufzen und Stöhnen.
„Glaubt es ja nicht! Ich habe den Herrn Hofmarschall ge-

fragt und er hielt sich gleich die Ohren zu. Und damit du es
weißt. Wilhelm— gegessen haben wir doch hier."

„Brr!" schüttelte sich Wilhelm. „Komm. Traugott, wir
gehen"

Traugott ließ sich im Gehen noch einiges von Therese er¬
klären, da ging Wilhelm voran und pfiff: „Mußi denn, muß

!l denn, zum Städtele hinaus."
„Das dumme Lied!" dacht« Therese und sah geradeaus

» *
* (Fortsetzung folgt.)



Kein Kompromiß in drr Wdrnfrage
Roienbergs Abrechnung mit dem jüdischen Welibolschewismus

Nürnberg, II . September.
Der Beauftragte des Führers für die

Ueberwachung der gesamten geistigen und
weltanschaulichen .Erziehung der NSDAP .,
Reichsleiter Alfred Rosenberg.  hielt aus
dem Reichsparteitag eine Rede, in der er
unter anderem ausführte:

Inmitten der heutigen großen Erschütte-
rungen im Leben nahezu aller Völker des
Erdballes ist es bei Beurteilung des gesam¬
ten Marxismus meist übersehen worden, daß
diese marxistische Bewegung ,und namentlich
ihre folgerichtigste Darstellung, der Bolsche¬
wismus . keine Wirtschaftstheorie darstellt,
sondern eine politische Aktion im Dienste
einer bestimmten Anschauung der Welt . Zu¬
gleich bedeutet dieser Weltbolschewismus
eine Auspeitschung bestimmter Gesühle ge¬
wisser Bevölkerungsschichten innerhalb der
meisten Staaten , und die Gesamtheit dieser
Gesühle und politisch-weltanschaulichen Be¬
ziehungen — nicht die Wirtschaftstheorie —
sind das eigentlich Charakteristische im
Kampfe des Kommunismus . Ein tiefes Wort
spricht eine entscheidende Wahrheit aus:
Welch eine Philosophie femand
sich wählt , hängt davon ab . wel¬
che r M e n s ch e r i st.

Rein negativ genommen, bedeutet die
grundsätzliche Ablehnung nicht nur bestimm¬
ter Konfessionen, sondern des Religiösen
überhaupt zusammen mit der Verneinung
eines nationalen Wertgefüges eine Anschau¬
ung, die buchstäblich allem widerspricht, wor¬
aus die Kulturen aller Völker Europas,
und nicht nur Europas , entstanden sind. Ein

religiöses Grundgefühl , unabhängig von
einer bestimmten Dogmatik, ist immer Trä¬
ger großer Werte und Kraftspender in Zei¬
ten schwerer Entscheidungen gewesen, die
Vlutwerte einer Nation aber bedeuten die
Substanz überhaupt , ohne die weder echte
Religion, noch Kunst, noch Forschung, über¬
haupt keine Kultur möglich erscheint.

Die Weltgefahr des Bolschewismus
Wenn nun eine solche Verneinung nicht auf

einige Literaten beschränkt bleibt, sondern Mil¬
lionen Menschen zu erfassen beginnt, so ist das
ein Zeichen, daß wir nicht mehr in einer Zeit
leben, da man mit der kommunistischen Bewe¬
gung ein Kompromiß abschließen kann, son¬
dern wir müssen, und die nationalsozialistische
Bewegung hat es vom ersten Tage ihres Be¬
stehens getan, der Tatsache ins Auge blicken,
daß wir an einem der entscheidenden Wende-
punktedereuropäischen , undnicht
nur der europäischen , Geschichte
angelangt sind,  an einem Wendepunkt,
wie er in der Vergangenheit bei vielen Völkern
eingetreten war und nicht selten zum Unter¬
gang dieser Völker und damit ihrer Kulturen
geführt hat. Der Sturm der Unterwelt unserer
Tage zeigt die gleiche Erscheinung wie die Be¬
drohung der antiken Welt von früher . Die
Form der Bedrohung der Völker im 20. Jahr¬
hundert trägt den Namen Bolschewismus.

Es ist für einen tiefer Blickenden kein Zufall,
sondern eine naturnotwendige Erscheinung, daß
die Träger und Verfechter Lpner bis in die letzte
Faser antieuropäischen Bewegung auch keine
Europäer sind.

Der Me »IS MkermrM
Um die weltgeschichtliche Erscheinung des

Bolschewismus zu begreifen, mutz man ein-
sehen, daß es nicht nur im Pflanzen - und
Tierleben Parasiten  gibt , sondern, ganz
nüchtern wissenschaftlich gesprochen, auch im
Menschendasein.

Ferner muß man erkennen, daß die Para¬
siten eben nicht durch äußere Einflüße , nicht
durch die Einwirkungen ihrer Umwelt ent¬
stehen. sondern umgekehrt, daß dieser Para¬
sitismus die eingeborene und dann groß¬
gezüchtete charakteristischeEigenart bestimm¬
ter Pflanzlicher, menschlicher oder tierischer
Lebewesen darstellt. Wenn viele Fürsten der
Vergangenheit aus Persönlicher Machtgier
die Juden als Geldverleiher und Steuerpäch¬
ter einsetzten, so geschah das aus der bereits
erprobten Beobachtung über ihre Ausbeu¬
tungsfähigkeit. Diese charakteristische para-
lltäre Eigenart, die nie aus schöpferische
Arbeit, sondern nur auf Auswertung frem¬
der Kräfte bedacht ist, ist Vlutbedingtheit des
Juden , niedergelegt in seinem Religionsgesetz.
Der jüdische Talmud,  durch alle Jahr¬

hunderte eine Formkraft für das Judentum,
gibt auch für weniger tief forschende Men¬
schen auf die Frage nach dem jüdischen Wesen
eine klare Antwort.

Wer dieses Wesen, und zwar unabänder¬
liche Wesen, des Judentums begriffen hat —
denn nicht der Talmud hat den Juden , son¬
dern der Jude hat den Talmud gemacht —,
der wird die wirtschaftlichen, politischen und
kulturellen Auswirkungen bei jedem Erstar¬
ken des jüdischen Einflusses als überall gleich¬
bleibend seststellen können. Der Bolschewis¬
mus , im Großen und Weltpolitischen betrach¬
tet, ist die letzte Konsequenz, die sich aus dem
Eindringen des Judentums in die Kultur
und Politik der europäischen Staaten er¬
gibt. Zunächst erschien die parlamentarische
Demokratie als ein erstrebter politischer Zu¬
stand. Diese war ursprünglich generös ge¬
dacht und den eigenen Volksgenossen gegen¬
über mit einer natürlichen freiheitlichen Ge¬
setzgebung verbunden, aber die Uebertragung
der Rechte dieser auch auf eine ganz fremde
Raste mußte die katastrophalsten Folgen nach

sich ziehen. Denn unter Freiheit der Mei¬
nung, die für einen verantwortungsbewuß¬
ten Engländer oder Deutschen natürlich war,
verstand das Judentum die Freiheit , alle
Europa feindlichen Gedanken in Wirtschaft.
Kultur und Politik einzuführen.

Juden als Einpeitscher
bolschewistischer Revolten

Als die Völker aus tausend Wunden blu¬
teten, da stürzte sich dann mit innerer Not¬
wendigkeit der jüdische Parasit aus diese
Wunden und versuchte, wie Marx es theo¬
retisch getan hatte , nun in der Tat . diese
Wunden immer weiter aufzureißen.

Es ist deshalb Naturnotwendigkeit ge¬
wesen, daß in der bolschewistischen Bewegung
überall und ausnahmslos der Jude als der
Einpeitscher der Revolten gegen die euro¬
päische Kultur gestanden hat und heute noch
steht.

Die ungarische Räterepublik
war eine 99prozentige jüdische Angelegen¬
heit. Wir haben die Räterepublik in
München  erlebt und wissen, daß auch diese
von einer Handvoll verbrecherischer Juden
inszeniert worden war . Wo immer man in
Polen  bolschewistische Hetzer einfängt , er¬
weisen sie sich zu 90 Prozent als Juden.

Schließlich ist die Vorbereitung der bol¬
schewistischen Herrschaft in Rußland
ebenso zu 90 v. H. eine jüdische Angelegen¬
heit gewesen, und diejenigen Führer des
Bolschewismus, die keine Juden waren , ge¬
hörten und gehören auch heute Nicht zu der
europäischen Völkerfamilie, sondern sind
Kinder der Steppe , wieLenin,  oder kranke,
halbirre hemmungslose Geschöpfe. Aber auch
Lenin selbst ist fast nur von Juden aufge¬
peitscht gewesen. Sein Biograph (Guilbeaux)
erzählt von der vorbereitenden Arbeit Lenins
in der Schweiz: da erblicken wir fast nur
Juden,  die diese vorbereitende Arbeit lei¬
teten, auch wenn zweifellos der Kalmücke
Lenin über die wildeste antieuropäische Kraft
verfügte. Charakteristisch und für die natio¬
nalsozialistische Weltbetrachtung von ent¬
scheidendem Gewicht erscheint es, daß der
Bolschewismus nicht groß wurde bei den
überindustrialisierten Völkern Europas , wie
es theoretisch hätte sein müssen, sondern in
dem überwiegenden Agrarland
Rußland.  Es zeigt sich hier , daß nicht die
wirtschaftliche Lage ausschlaggebend war,
sondern der Mangel oder das Vorhanden¬
sein blutmäßiger Charakterwiderstände . So
wurde ein Sechstel des Erdballs Zeuge der
Gründung eines jüdisch bestimmten Welt¬
reichs, das , ungeachtet aller Qualen und
millionenhafter Ausrottungen durch Hunger
und Terror eine unmittelbare Bedrohung
der vieltausendjährigen europäischen Kultur
darstellte: das Parasitäre Prinzip des ein¬
zelnen Wucherjuden wurde Grundlage einer
Staatsregierung.

Wett Bolschewismus und Zionismus als Bundesgenossen
Für diese kommunistische Diktatur in Rutz-

>land hat sich in diesen 18 Jahren gerade jene
Presse eingesetzt, die man doch eigentlich als
dem Bolschewismus todfeindlich gegenüber¬
stehend hätte bezeichnen müssen: die jüdisch-
kapitalistische.  Das Gegenteil traf ein.
Der Bolschewismus wütete angeblich gegen
Kapitalismus und die kapitalistische Gesell¬
schaftsordnung, die Weltblätter m Neuyork,
Berlin und anderen Städten — soweit sie un¬
ter jüdischer Führung standen, und sie waren
oft zu 90 v. H. unter Mischer Leitung — über¬
boten sich in den Darstellungen der Herrlich¬
keiten der jüdischen Terroristen. Sie alle streb¬
ten nach einer innigen Zusammenarbeit mit
Sowjet- Judäa als dem Hort ihrer Herrschaft.

Und wenn auch im großen Kampf die zio-
nistische Bewegung  nicht immer in
Rußland beteiligt werden konnte, wenn auch
theoretisch der Bolschewismus gegen den
jüdisch-völkischen Zionismus auftrat , so war
sich das Judentum der ganzen Welt doch dessen
bewußt, daß die jüdische Diktatur in Rußland
ein Druckmittel geworden war zur weiteren
Stärkung des jüdischen Einflusses in allen an
deren Staaten.

Als der Präsident der Zionistischen Welt¬
organisation nach dem Kriege zum erstenmal
triumphierend nach Palästina fuhr, erklärte er
in einer Rede zu Jerusalem , deren Wortlaut
zu beachten alle Völker jede Ursache hätten,
wörtlich folgendes:

„Wir sagten den maßgebenden Politikern (in
England) : „Wir werden in Palästina sein, ob
ihr es wollt oder es nicht wollt. Ihr könnt un¬
ser Kommen beschleunigen oder verzögern, es
ist aber besser für euch, uns mitzuhelfen, denn
sonst wird sich unsere aufbauende Kraft in eine
zerstörende verwandeln, die die ganze Welt in
Gärung bringen wird." (Jüdische Rundschau",
Nr . 4,1920 ) .

Der jüdische Präsident wollte damit ausdrük-
ken, daß, wenn England dem Wunsch des
Judentums auf Gründung einer weltpoliti¬
schen Zentrale in Palästina nicht nachgegeben

gen Druck hätte ausüben können, daß die ganze
Welt in eine bolschewistische Gärung hinein¬
gezogen worden wäre. Der Redner zitierte
nach Berichten der Judenpresse noch eine Reihe
weiterer in ähnlichem Ton gehaltene Aeuße-
rungen desselben Zionistenführers, in denen er
droht „eine gebrochene Zusage könnte vielleicht
kostspieliger sein, als die Erhaltung einer
Armee in 'Palästina ".

Und eine Brücke von diesen Drohungen zum
besseren Verständnis des Bolschewismus schlug
ein Sowjetrußland bereisender sehr bekannter
zionistischer Schriftsteller, der 1921 zum Karls¬
bader Zionistenkongreß triumphierend in
Deutschland niederschreiben konnte:

„Wem das Glück zuteil geworden war, das
elementare Erlebnis Sowjetrußland mit dem
Herzen und Hirn aufzunehmen, dem mußte in
Karlsbad die überraschende Paral¬
lele , Moskau - Zion,  zwingend zum Be¬
wußtsein kommen." (Artur Höllischer in der
„Neuen Rundschau", November 1921) .
Verfrühte Triumphgesänge

Zionismus und Weltbolschewismus, so
verschieden sie von außen sein mögen, sind
zwei Druckmittel in der Hand einer alljüdisch
geleiteten Weltpolitik, um die jüdischen Ziele
durch kapitalistische Methoden im demokrati¬
schen Westen, durch bolschewistischen Terror
im europäischen Osten, unter Aufhetzung der
Soldaten und Arbeiter aller Völker zu ver¬
wirklichen und die Völker einem Zustand
entgegenzuführen, dem das Judentum im
Lause der letzten 16 Jahre sich schon so nahe
wähnte, daß es manchmal aus Unvorsichtig
keit die letzte Hülle fallen ließ. Zum alljüdl
schen Neujahrsfest 1928 triumphierte ein jü¬
disches maßgebliches Organ in der Schwei
folgendermaßen: Tie Parabel von Josep
und seinen Brüdern spiele sich, zu riesenhas
ten Proportionen vergrößert , jenseits des
Weltmeeres ab. Aus dem jüdischen Fron
sklaven in Amerika sei „ein Herrschender im
mächtigsten Reiche der Erde geworden' . Der
amerikanische Emigrant , der „Stein , den die

hatte, dieses an anderen Stellen einen berarti- Baumeister mißachtet hatten , ist zum Grund

kein geworden' , und Ahasver blicke träu¬
mend in das apokalyptische Bild der in die
Wolken ragenden zahllosen babylonischen
Türme am Hudsonufer und wisse, daß „aus
Ghettobewohnern die Juden zum größten
Baumeister aller Zeiten ' heranwuchsen;
man erkenne daran den Ratschluß des Herrn.

zeige sich Ahasver weiter die kleine, welt¬
beherrschende Insel Albions , er sähe daselbst
'ein Volk Israel „aufsteigen zu gefeierten
Meistern dieser staatlichen Kunst und erkenne
den letzten Zweck dieser Erscheinung". Er
reiße den Vorhang von der Zukunft und er¬
blicke„ein mächtiges Judentum in der Mitte
Asiens, gefeiert als Helfer an der Auferste¬
hung des chinesischen Kolosses, dessen Niesen¬
schatten über die ganze Welt hinfällt ' .
Triumphierend fügt die „Jüdische Prestezen-
trale Zürich" zu diesem ihrem Erguß hinzu:

„Israel ist eins geworden trotz seiner Zer¬
streuung. Doch die geistige Achse der Mensch,
heil wird Jeruschalajim ". („Jüdische Presse¬
zentrale Zürich", Nr. 511.) Man wird
schwarz auf weiß wohl kaum noch mehr ver¬
langen können, als diesen ungeheuerlichen
jüdischen Triumphgesang , der die jüdische
Herrschaft prophezeit über Amerika. Eng¬
land und der auch in der Eroberung des
alten ehrwürdigen Chinas durch Geld und
Bolschewismus ein weiteres Druckmittel für
das Alljudentum , konzentriert in Jerusalem,
vor sich erblickt.

Das Judentum hat sich also klar und deut¬
lich ausgesprochen, wie es schon immer
triumphierte , wenn es sich am Ziel seiner
Wünsche glaubte , aber es hat , dessen sind
wir als Nationalsozialisten heute überzeugt,
zu früh triumphiert!

Mit dem Siege der nationalsozialistischen
Bewegung hat das Judentum , nahe an der
Weltherrschaft, seinen stärksten Gegenstoß
erhalten und zugleich mit ihm ist der Bolsche¬
wismus , der Gesamtmarxismus in Deutsch¬
land niedergeworfen und darf auf der Erde
Hermann des Befreiers . Friedrich des Gro¬
ßen und Adolf Hitlers niemals mehr auf¬
erstehen!
Kompromißloser Kampf
gegen die Völkerpest

Wenn wir das aber mit Stolz für Deutsch¬
land bekennen, so wissen wir aus tiefster Er¬
kenntnis , daß man diesen Weltbolschewismus
nicht Niederhalten kann allein durch die
Polizei und daß man die kommunistische Be¬
wegung politisch überhaupt nicht mit Erfolg
bekämpfen kann, ohne die Judenfrage , das
Wirken des Gesamtjudentums in der Welt,
zu berücksichtigen. Wer nur mit den Mitteln
theoretischer Betrachtungen und mit dem
Mittel der reinstaatlichen Gewalt die bolsche¬
wistische Gefahr glaubt meistern zu können,
der-apird an ihr scheitern müssen. Vielmehr
ist es notwendig, die Geschichte der letzten
150 Jahre noch einmal an unseren Augen
vorüberziehen zu lassen und festzustellen,
wo gesündigt worden ist. wodurch Wunden
am Körper der verschiedenen Völker ent¬
standen sind. Ter Betrachter wird dann zum
Ergebnis kommen müssen, daß diese Krank¬
heitsherde Tummelplatz wurden für alle Ver¬
brecher der Erde . Diese Krankheiten können
nur überwunden werden durch eine neue An¬
schauung der Welt und durch einen starken
Willen, dieser neu erworbenen Erkenntnis
entsprechenden unerschütterlichen Nachdruck
zu verleihen. Nicht die „Vereinigten Staa¬
ten Europas als Vorstufe für die Vereinig¬
ten Staaten der Welt", wie Trotzki prophe¬
zeite, kann Endziel einer rettenden Entwick¬
lung sein, sondern nur das tiefste Bewußt¬
sein der Notwendigkeit von echten National¬
staaten kann die Gefahren unserer Zeiten er¬
schließen. Wir glauben , daß die nationalsozia-
listische Bewegung in ihrem weltanschaulich
fest begründeten kompromißlosen Kamps hier
ein Beispiel gegeben hat für alle anderen
Völker. Wir wissen, daß aus der rein pro¬
pagandistischen Gefahr, aus der Gesahr der
wirtschaftlichen Verhetzungen und politischen
Revolten -heute

dank der Mithilfe der konkurrierenden
Staaten der Welt, der Bolschewismus
eine unmittelbare militärische Bedrohung

geworden ist.
Wir wißen, daß der Weltanschauung der

Politischen Unterwelt heute eine als Schutz
dieser Unterwelt offiziell bezeichnet fanati-
sierte -rote Armee zur Verfügung steht, der
im Bewußtsein des gegen sie gerichteten
Hasses der unterdrückten Nationalitäten in
Rußland kein anderer Ausweg mehr bleibt,
als sich ihrer heutigen jüdischen Steppenfüh¬
rung zu unterwerfen.

Wie die „Jüdische Pressezentrale" in Zürich
triumphierend ausrief , richtete sich die jü¬
dische Weltbedrohung  gegen die
großen Völker des Fernen Ostens, sie richtet
sich gegen Amerika, wo sie eine schwarze auf¬
ständische Armee aufstellt, sie richtet sich
gegen die Kulturen Europas und sie richtet
sich vor allen Dingen gegen das national¬
sozialistische Deutschland, in dem der Welt¬
bolschewismus mit Recht seinen unversöhn¬
lichen Gegner erblickt.

Der Nationalsozialismusw«bvon seinem Programm und
seiner Saitung keine Sandbrett weichen

Der alle Völker bedrohenden frechen Auf¬
forderung zu Meineid und Meuterei seitens
der Moskauer kommunistischen Internatio¬
nale setzen wir die Hoffnung entgegen, daß
die Welt der alljüdischen Hetze gegen das
Deutsche Reich nicht nachgeben wird, weil sic
dann leicht selbst in einem kommunistischen
Blutwürgen versinken könnte. Tenn wer
heute gegen Deutschland kämpft,
macht sich zum Verbündeten des
Bo l s che w i s m u s.

Wir hoffen, daß sich aus den Kämpfen
unserer Zeit organisch umgrenzte National¬
staaten entwickeln und daß diese im eigenen
Wesen ruhenden Nationalstaaten ein System
zur Sicherung alles dessen bilden, was wir
mit Stolz europäische Kultur nennen, zur
Sicherung der Lebensnotwendigkeiten der
weißen Raste, zur Abgrenzung der Lebens¬
gebiete dieses weißen Menschentums gegen¬
über den wertvollen Rassen und Völkern an¬
derer Erdteile.

Wie immer diese anderen Völker ihr Schick¬
sal gestalten mögen, so sind wir doch des
stolzen Glaubens , daß mit der Niederschla¬
gung des Kommunismus und der Ausschal¬
tung des Judentums in Deutschland eme
neue Epoche der Völkergeschichtebegonnen
hat.

Dann hat der Weltkrieg einen tieferen
Sinn erhalten als reinigende Krise des Völ¬
kerlebens. als Verpflichtung zur tieferen
Verantwortung gegenüber der Vergangen¬
heit und Zukunft aller schöpferischen Völker,
zur Festigung des Gefüges der Achtung der
Ehre des eigenen Volkes und der anderen
Nationen.

Tann werden alle Schlacken schmelzen
können, die uns eine vergangene schwere
Zeit Hinterlasten hat . und aus Kampf und
Bedrohung wird eine von Deutschland be¬
grüßte und erstrebte Wiedergeburt unseres
schwergeprüften Europas ihren Anfang
nehmen.

«
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Kunst als SllleusoiMl der Ritlm
GrundlMn-eAusrührungen Adolf Mlers aus der KulturtagungmNürnberg

Nürnberg, 1l. September.
Aus der Kulturtagung im Opern¬

haus hielt nach Reichsleiter Rosenberg der
Führer eine groß angelegte Rede. Der Führer
erklärte u. a.:

Als am 27. 2. 1933 das Feuer aus der Kup¬
pel des Reichstages den Himmel zu röten be¬
gann, schien es, als ob das Schicksal die kom¬
munistischen Brandstifter bestimmt hätte, der
Nation noch einmal die Größe der geschicht¬
lichen Wende durch eine hochlodernde Fackel zu
erleuchten. Drohend strich der Schatten des
jüngsten bolschewistischen Aufruhrs über das
Reich. Eine der größten sozialen und wirt¬
schaftlichen Katastrophen drohte Deutschland zu
vernichten. Alle Fundamente des Gemein¬
schaftslebens waren erschüttert. Die Zeit
hatte von vielen unter uns schon sehr oft
Mut gefordert, im großen Kriege und später
während des langen Kampfes für die Be¬
wegung und gegen die Feinde der Nation.

Allein, was war all dieser Mut des Lebens¬
einsatzes gegenüber dem. der nun verlangt
wurde, in dem Augenblick, da die Frage an
uns herantrat , die Führung des Reiches und
damit die Verantwortung zu übernehmen
über das Sein oder Nichtsein unseres Vol¬
kes! Wie schwer war es in diesen Monaten,
all jene Maßnahmen zu treffen, die vielleicht
doch noch geeignet sein konnten, die Kata¬
strophe zu verhindern , und wie doppelt
schwer, nachdem zur gleichen Zeit der
letzte Angriff der Zerstörer  der
Nation und des Reiches abgewehrt  und
zurückgeschlagen werden mußte. Es war ein
wahrhaft wildes Ringen mit allen Elemen¬
ten und Erscheinungen des deutschen Zerfalls
im Innern und den daran interessier¬
ten hofsnungsfreudigen Fein¬
de  n in der übrigen Welt.
Heroischer Kampf um Sein oder Nichtsein

Es wird dereinst mit Erstaunen bemerkt
werden, daß in dieser selben Zeit, da der
Nationalsozialismus und seine Führung
einen heroischen Kampf um Sein
oder Nichtsein  auf Leben und Tod
ausgefochten haben, der deutschen Kunst die
ersten Impulse zu einem Neubeleben und
Wiederauferstehen gegeben worden waren,
während die Parteien niedergeschlagen, der
Länderwiderstand gebrochen und die Sou¬
veränität des Reiches als einzige und aus¬
schließliche verankert wurden , während
Zentrum und Marxismus geschlagen und
verfolgt der Vernichtung verfielen, die Ge¬
werkschaften ausgelöscht und die national¬
sozialistischenGedanken und Ideen aus der
Welt phantastischer Pläne Zug um Zug ihre
Verwirklichung erfuhren , fand sich trotz
alledem noch Zeit genug, die Funda¬
mente zu legen für den neuen
Tempel der Göttin der Kunst.
Eine Revolution fegt also über einen Staat
hinweg und müht sich zugleich um die ersten
Keime einer neuen höheren Kultur . Und
wahrlich nicht in negativem Sinnei

Denn was immer wir mit unseren Kul¬
tu rverbrechern  an Rechnungen zu be¬
gleichen hatten , wir haben uns wirklich nicht
zu lange damit aufgehalten , diese Verderber
unserer Kunst zur Verantwortung zu ziehen.
Seit jeher stand ein Entschluß  fest.

Wir werden uns einmal nicht in endlose
Debatten cinlassen mit Menschen, die —
nach ihren Leistungen zu urteilen — ent¬
weder Narren oder Betrüger waren . Ja,
wir haben die meisten Handlungen der
Führer dieser Kulturhcrostraten immer nur
als Verbrechen  empfunden . Jede Per¬
sönliche Auseinandersetzung mit ihnen müsse
sie daher entweder in das Gefängnis oder
in das Narrenhaus bringen, je nachdem sie
an die Ausgeburten ihrer verderbten Phan¬
tasie entweder wirklich als innere Erleb¬
nisse glaubten oder diese Produkte selbst als
traurige Verbeugung vor einer genau so
traurigen Tendenz zugaben.
Positive Förderung
der kulturellen Aufgaben

Ganz abgesehen dabei noch von jenen
j ü d i sch- b o l s che w i st i s che n Litera-
t e n, die in einer solchen„Kulturbetätigung"
ein wirksames Mittel zur inneren Unsicher-
und Haltlösmachung der zivilisierten Nationen
erkennen und es demgemäß anwenden. Um so
mehr aber wären wir entschlossen, im neuen
Staat eine positive Förderung und
Behandlung der kulturellen Auf¬
gaben  sicherzustellen. Und ebenso fest stand
der Entschluß, die dadaistisch-tubistischen und
futuristischen Erlebnis - u. Sachlichkcitsschwät-
zer unter keinen  Umständen an dieser kul¬
turellen Neugeburt teilnehmen zu lassen. Dies
wird die wirkungsvollste Folgerung aus der
Erkenntnis der Art des hinter uns liegenden
Knlturzerfalls sein und dieser Entschluß muß
um so unerschütterlicherwerden, als wir nicht
nur eine hinter uns liegende Zerfallserschei¬
nung zu korrigieren und auszugleichen haben,
sondern dem ersten wesensreinen deutschen
Nationalstaat das kulturelle Ge s i chi
fürdie kommendenJahrhunderte
geben müssen.

Es ist nicht verwunderlich, wenn in einer
solchen Zeit gegen ein solches Bemühen
zwei Einwände  erhoben werden, die
übrigens alle großen kulturellen Leistungen
auch in der Vergangenheit stets begleitet hatten.
Ich will mich nicht beschwichtigen mit den Be¬
merkungen jener Heuchler, die die innere und
fortwirkende Bedeutung unserer kulturellen
Absichten wohl erkennend aus ihrem unüber¬
windlichen Haß dem deutschen Volk und
seiner Zukunft gegenüber kein Mittel unver¬
sucht lasten können, um nicht durch Ein¬
wände. Bedenken oder Anklagen hemmend
einzugreifen.

Im Grunde genommen ist deren Ab¬
lehnung  unseres Handelns immer nur
die höchste Empfehlung.  Allein ich
erwähne jene Einwände , die nur zu leicht
auch aus dem Munde von kleingeistigen aber
oft gutgläubigen Menschen stammen.

Der erste: Ist jetzt überhaupt die Zeit,
angesichts der gewaltigen politischen und
wirtschaftlichen Aufgaben, die uns gestellt
sind, sich mit kulturellen und künstlerischen
Problemen zu beschäftigen, die unter ande¬
ren Umständen oder überhaupt in anderen
Jahrhunderten vielleicht wichtig, heut^
aber weder notwendig noch vordringlich

KmiMMn-
Dazu ist folgendes zu sagen: Die Kunst ist

keine Erscheinung des menschlichen Lebens, die
nach Bedarf gerufen und nach Bedarf entlassen
oder pensioniert werden kann. Gewiß ist die
kulturelle Befähigung eines Volkes eine ent¬
weder grundsätzlich vorhandene oder eine
grundsätzlich nicht vorhandene. Sie gehört zu
dem Gesamtkomplerderrassischen
Werte und Veranlagungen  eines
Volkes. Allein die funktionelle Auswirkung
solcher vorhandener Fähigkeiten zu schöpferi¬
schen und fortsrhaltenden Leistungen erfolgt
nach demselben Gesetz der andauernden Ent¬
wicklung und Steigerung wie jede andere
menschliche Tätigkeit auch. So wie man nicht
in einem Volk auf eine bestimmte Zeit die Be¬
schäftigung mit Mathematik oder Physik ein¬
stellen kann, ohne nicht einen am Fortschritt
der übrigen ähnlich befähigten Welt meßbaren
Rückschritt zu erleiden, ebensowenig kann man
die kulturelle Tätigkeit für eine gewisse Periode
einstellen, ohne einen darauf zwangsläufig er¬
folgenden allgemeinen kulturellen Rückgang
und endlichen Verfall.

Es ist zum Beispiel unmöglich, die weitaus
eigenartigste Kunstschöpfung des nachantiken
Theaters , die Oper , für eine kürzere oder
längere Zeit — also nur vorübergehend —
zu schließen, um sie dann im alten Glanze
wieder aufzumachen. Nicht nur , daß die
künstlerisch-personellen Voraussetzungen für

sind? Ist jetzt nicht die Praktische Arbeit
wichtiger als die Beschäftigung mit Kunst,
Theater , 'Musik usw., lauter Dinge, die
vielleicht ganz schön, aber doch nicht
lebenswichtig sind? Ist es richtig, monu¬
mentale Bauten aufzusühren, statt in nüch¬
terner Sachlichkeit sich auf die augenblick¬
lich mehr materiellen Aufgaben des Lebens
zu beschränken?

Und der zweite Einwand : Können wir es
uns erlauben, heute für die Kunst Opfer
zu bringen in einer Zeit, da um uns über¬
all noch so viel Armut , Not, Elend und
Jammer vorhanden sind? Ist die Kunst
nicht letzten Endes eben doch nur für
Wenige bestimmter Luxus, statt das not¬
wendige Brot zu geben für alle?
Ich halte es für zweckmäßig, diese Ein¬

wände einmal kurz zu untersuchen und zu
beantworten . Ist es also angemessen oder
angezeigt, in der heutigen Zeit das öffent¬
liche Interesse mit Fragen der Kunst zu be¬
schäftigen. oder würde es richtiger sein, dar¬
auf zu verzichten, um sich vielleicht später
einmal nach der Ueberwindung der jetzigen
politischen und wirtschaftlichen Schwierig¬
keiten diesen Problemen zuzuwenden?i

Kui»t«kMm
die Aufführung des Kunstwerkes nicht mehr
gegeben wären , nein, auch die Fähigkeit der
Aufnahme des Publikums - erfordert eine
ortdauernde Pflege und Schulung , genau
o, wie sie der darstellende Künstler benötigt.

Dies gilt aber für die Kunst im allgemeinen.
Keine Zeit kann sich herausnehmen , von

der Verpflichtung der Kunstpflege entbunden
zu sein. Sie würde im anderen Falle nicht
nur die Fähigkeit des Kunstschaffens, sondern
auch die des Kunstverstehens und Kunst¬
erlebens verlieren . Denn beide Fähigkeiten
befinden sich in einem unlöslichen Zusam¬
menhang. Der schöpferische Künstler erzieht
und veredelt durch sein Werk das Aufnahme¬
vermögen der Nation genau so wie umgekehrt
das dadurch entwickelte und erhaltene all¬
gemeine Kunstgesühl den fruchtbaren Boden
und damit die Voraussetzung gibt für die
Geburt , das Wachsen und Erfassen neuer
schöpferischer Kräfte.
Kulkurleistungen
als Stärkung - es inneren Halles

Wenn aber die kulturelle Tätigkeit als
solche schon keine Aussetzung aus kürzere oder
längere Zeit verträgt , soll sie nicht sehr
schwer einholbare Schäden erleiden, dann
wäre eine solche Unterlassung besonders aber
dann abzulehnen, wenn die allgemeinen Poli¬
tischen und wirtschaftlichen Nöte einer Zeit

geradezu gebieterisch eine Verstärkung
des inneren Haltes einer Nation
erfordern . Denn dieses ist wichtig zu ver¬
stehen:

Die großen Kulturleistungen der Mensch¬
heit waren zu allen Zeiten die Höchst¬
leistungen des Gemeinschafts¬
lebens.  Ob sachlich oder rein geistig, es
verkörpert sich in ihnen stets die tiefste
Wesenskraft eines Volkes. Niemals ist es
aber nötiger , ein Volk zu dieser unendlichen
Kraft seines ewigen inneren Wesens und
Seins hinzusühren als dann, wenn politische
oder wirtschaftliche Sorgen es nur zu leicht im
Glauben an seine höheren Werte und damit an
seine Mission schädigen können.

Wenn der kleine menschliche Geist, von Leid
und Sorge verfolgt, irre wird im Glauben an
die Größe und Zukunft seines Volkes, dann ist
es Zeit, ihn wieder aufzurichten durch
den Hinweis  auf die von keiner politischen
und wirtschaftlichen Not wegzuleugnenden
Dokumente des inneren und damit unver¬
gänglichen höchsten  Werten sein es
Volkes.  Und je mehr die natürlichen Lcbens-
ansprüche einer Nation verkannt oder unter¬
drückt, ja einfach bestritten werden, um so wich¬
tiger ist es, diesen natürlichen Ansprüchen den
Charakter eines höheren Rechtes zu geben
durch die sichtbare Demonstration der höheren
Werte eines Volkes, die, wie die geschichtliche
Erfahrung zeigt,' noch nach Jahrtausenden un¬
zerstörbare Zeugen sind nicht nur der Größe,
sondern damit auch des moralischen Lcbens-
rechtes der Völker.

Ja , sollten selbst die letzten lebenden Zeu¬
gen eines solchen unglücklichenVolkes ihren
Mund geschlossen haben, dann werden die
Steine zu sprechen beginnen. Tie Geschichte
findet kaum ein Volk positiv er¬
wähnenswert . das sich nicht in
seinen Kulturwerten das eigene
Denk m algesetzt  hat . Tie Zerstörer aber
solcher in den Spuren noch vorhandener
Leistungen fremder Völker finden dagegen
stets nur eine traurige rein feststellende Be¬
achtung.

Was würden die Aegypter sein ohne ihre
Pyramiden und Tempel, ohne den Ausdruck
ihres menschlichen Lebens, was die Griechen
ohne Athen und Akropolis, was Rom ohne
seine Bauten , unsere germanischen Kaiser¬
geschlechter ohne die Dome und die Pfalzen,
unser Mittelalter ohne Rathäuser , Zünftehallen
usw. oder gar die Kirchen ohne ihre Münster?
Daß es einst ein Volk der Maya gab,
würden wir nicht wissen oder dann als
belanglos empfinden, wenn nicht zum Staunen
der Gegenwart die gewaltigen Ruinen der
Städte solcher sagenhafter Völker immer von
neuem sie Aufmerksamkeit erwecken und das
forschende menschliche Interesse auf sich ziehen
und fesseln würden. Nein: Kein Volk lebt län¬
ger als die Dokumente seiner Kultur!

„Viele fühlen sich als berufen, aber wenige find auserwüblt"
Wenn aber der Kunst und ihren Werken

eine so gewaltige, von keiner menschlichen
Tätigkeit erreichte fortdauernde Wirkung zu
eigen ist. dann ist die Beschäftigung mit ihr
um so notwendiger, je widerwärtiger die
allgemeinen politischen und wirtschaftlichen
Verhältnisse eine Zeit bedrücken und ver¬
wirren . Denn durch nichts wird einem Volke
dann besser zum Bewußtsein gebracht, daß
das menschliche und politische Leid des
Augenblicks ein vergängliches ist gegenüber
der unvergänglichen schöpferi¬
schen Kraft  und damit der Größe und
Bedeutung einer Nation . Sie kann einem
Volke dann den schönsten Trost geben, in¬
dem sie es über die Kleinheit des Augen¬
blicks genau so wie über den Unwert seiner
Peiniger erhebt.

Den Einwand , daß nur ein kleiner Teil
eines Volkes, weil verstehend und mit¬
erlebend. daran interessiert sei, ist falsch.
Denn mit demselben Recht könnte man jede
andere Funktion im Leben eines Volkes als
unwichtig hinstellen, weil nicht die Gesamt¬
heit an ihr einen direkten  Anteil zu
haben scheint. Oder will jemand behaupten,
daß etwa die Masse einer Nation direkt
Anteil nimmt an den-Spitzenleistungen der
Chemie und überhaupt aller anderen höch¬
sten Lebensäußerungen oder Geisteswissen-
schasten? Ich bin im Gegenteil davon über¬
zeugt. daß

die Kunst, weil sie die unverdorbenste und
unmittelbarste Wiedergabe des Seelenlebens
eines Volkes ist, unbewußt weitaus den
größten direkten Einfluß auf die Masse des
Volkes ausübt , immer unter der einen Vor¬
aussetzung. haß sie ein wirkliches Bild des
Seelenlebens sowie der angeborenen Tätig¬
keiten eines Volkes und nicht eine Ver¬
zerrung derselben zeichnet.

Dies ergibt aber einen sehr sicheren An¬
halt über den Wert oder den Unwert einer
Kunst. Tie vielleicht vernichtendste Aburtei¬
lung  des ganzen .dadaistischei, Kunstbetriebes

der letzten Jahrzehnte ist gerade darin zu
finden, daß das Volk sich in seiner überwäl-
tigenden Masse davon nicht nur abwandte,
sondern am Ende für diese Art jüdisch-bol¬
schewistischer Kulturverhöhnung keinerlei
Interesse mehr bekundete. Die einzigen mehr
oder minder vielleicht gläubigen Bestauner die¬
ser Narreteien waren zum Schluß nur noch die
eigenen Fabrikanten . Unter solchen Umstän¬
den allerdings ist dann der Kreis der an
der Kunst Interessierten in einem Volke
denkbar klein, nämlich er umfaßt die immer¬
hin noch in der Minderzahl befindlichen
Schwachsinnigen, also Entarteten , sowie die
an der Zerstörung der Nation interessierten
Kräfte.

So , wie wir aber von einer solchen in Wahr¬
heit nie als Kunst anzusprechenden, sondern
eher alsKulturvernarrungzu  bezeich¬
nenden Tätigkeit absehen, wird die Kunst in
ihren tausendfachen Auswirkungen um so mehr
der Gesamtheit einer Nation zu gute kommen,
;e mehr sie sich über das Niveau der Inter¬
essen des Einzelnen hinweg zur Höhe der allge¬
meinen Würde eines Volkes erhebt. Und es ist
bei ihr nicht anders wie bei allen übrigen
menschlichen Höchstleistungen. In der Aus¬
übung und im Verständnis stoßen wir auf eine
endlose Folge von Stufen . Glücklich die Na¬
tion, deren Kunst so hoch ist, daß sie für
jedeneinzelnen noch ein eletzteBe-
friedigung als Ahnung  übrig läßt!
So , wie ans der Zahl der produktiven Künstler
den Gipfelpunkt der menschlichen Leistung im¬
mer nur wenige Exemplare erreichen, so kann
auch das letzte Verständnis nicht alle» gleich¬
mäßig zuteil werden.

Die Geschichte als Lehrmeister
Allem der Weg zu dieser Höhe kann jeden

Menschen, ganz gleich aus welcher Stufe  sein
Verständnis das Ende findet, stets mit tiefer
innerer Befriedigung erfüllen. Tie national¬
sozialistische Bewegung hat daher , wenn sie
sich wirklich eine umwälzende Be-

deutung  zuschreibt , mit allen Mitteln
darnach zu streben, diese Anmaßung
durch ihre schöpferische kulturelle Leistung in
einen berechtigten Anspruch  zu verwan¬
deln. Sie hat das Volk zur Ueberzeugung
seiner allgemeinen und seiner besonderen höhe¬
ren Mission zu bringen durch die Demonstra¬
tion höchster kultureller Veranlagung und
deren sichtbaren Auswirkungen.

Sie wird sich dabei ihre eigene Arbeit und
ihren Kampf nur erleichtern, indem sie für
die Größe ihrer Absichten das Verständ-
nis des Volkes steigert  durch die
tiefe Wirkung , die zu allen Zeiten von den
großen kulturellen Leistungen und insbeson¬
dere solchen der Baukunst ausgegangen ist.
Wer ein Volk zum Stolz erziehen will, muß
ihm auch sichtbaren Anlaß zum Stolz geben.
Die Arbeit und die Opfer für den Bau des
Parthenon waren einmalige, der Stolz des
Griechentums dafür  aber ein fortwährender
und die Bewunderung der Um- und Nachwelt
eine kaum je erlöschende. Uns alle hat daher
nur ein sorgender Wunsch  zu erfül¬
len. daß uns die Vorsehung die großenMeister schenken möge, die.unsere Seele
zu verewigen vermögen.

Viele fühlen sich als berufen,
dochnurwenigesindauser wählt.
Aber indem wir überzeugt sind, das Wesen
und den Lebenswillen unseres Volkes Poli¬
tisch zum Ausdruck gebracht zu haben, glau¬
ben wir auch an unsere Befähigung, die ent¬
sprechende kulturelle Sendung zu erkennen
und damit zu finden. Wir werden die
Künstler entdecken und fördern,
die dem Staat des deutschen Volkes den
kulturellen Stempel der germanischen Rasse
als einem zeitlich gültigen aufzuprägen ver¬
mögen.
Wann war keine Not?

Der zweite  E i n iv a n d, daß man in
einer Zeit schwerer materieller Not lieber auf
die Betätigung auf dem Gebiete der Kunst ver-



zichten sollte, denn diese sei am Ende doch mir
ein Luxus, schön und angebracht dann, wen»
es den Menschen im übrigen wohl ergehe, zu
verwerfen aber, solange die materiellen Be¬
dürfnisse nicht eine vollständige Befriedigung
erfahren könnten. Dieser Einsatz ist ein genau
so ewiger Begleiter des künstlerischen Schaffens
als die Not selbst. Denn wer glaubt im Ernst,
daß in irgend einer Zeit höchster menschlicher
Kunstentfaltung die Not nicht vorhanden ge¬
wesen wäre ? Glaubt man, daß etwa zur Zeit
-es Baues der ägyptischen Tempelstädte und
der Pyramiden oder in der Zeit der Errich¬
tung der Prachtbauten Babylons die Völker in noch näheresBersPrel zunehmen : Als Ludwig I,
ihren Reihen keine Not gehabt hätten? sMünchen zu einer deutschen Kunststadt er-

Ist nicht dieser Einmand von allen gro¬
ßen Kulturichvpsnngen der Menschheit und
allen Knltnrgestaltern entgegengehalten wor¬
den? Tie e i n s a ch st e Widerlegung
dieses Einwandes  ergibt sich aber
ans einer anderen Fragestellung ! Glaubt
man . daß es keine Not gegeben haben würde,
wenn die Griechen die Akropolis nicht ge¬
baut hätten ? Oder glaubt man . daß es keine
menschliche Armut gegeben haben würde,
wenn das Mittelalter auf den Bau seiner
Dome Verzicht geleistet hätte ? Oder, um ein

hob. wurde gegen seine Aufwendungen genau dem Gesamtzweck der gestellten Aufgabe eine
dieselben Argumente ins Feld gesührli Also
gab es in Payern mithin erst, seit Ludwig I.
seine große» Bauten begann. Bedürstige und
Arme? Und um die Gegenwart nun als
noch leichter verständlich heranzuziehen: Ter
Nationalsozialismus wird Deutschland durch
Höchstleistungen der Kultur aus allen Ge¬
bieten verschönern. Wollen wir daraus ver¬
zichten, weil es im übrigen auch bei uns noch
Not gibt oder geben wird ? Das heißt so
viel wie: war also vor uns , als diese Lei¬
stungen nicht vollbracht wurden , etwa noch
keine Not?

ze»eriiMk»ie Kunst,ums»lies» der SkdknModart
Hätte die Menschheit ihr Dasein nicht

durch die großen Kulturschöpfungen veredelt,
würde sie überhaupt gar nicht die Leiter ge¬
funden haben, die aus der materiellen Not
des primitivsten Daseins hinausweist zu einer
höheren Menschlichkeit. Diese allein aber
führte am Ende zu einer Gesellschaftsord¬
nung , die, indem in ihr die großen Ewig¬
keitswerte eines Volkes sichtbar und erkannt
werden, einen deutlichen Hinweis fühlt , zur
Pflege des Gemeinschaftslebens und zu der
dadurch bedingten Rücksichtnahme auch auf
das Leben der Einzelnen . Je geringer daher
die Pflege der Kunst in einem Volke ist, um
so tiefer ist zumeist auch sein allgemeiner
Lebensstandard und um so größer damit
auch die Rot seiner Bürger.

Der gesamte menschliche Fortschritt ent¬
stand und entsteht durch die fortlaufende
Einsparung von Arbeitskräften auf bisher
als lebensnotwendig empfundene Produk¬
tionen und ihre Hinüberführung auf neu
erschlossene und damit zunächst stets nur einer
kleinen Anzahl von Menschen materiell und
geistig zugängliche Gebiete.

Auch die Kunst geht als Verschönerung
des Lebens diesen Weg. Allein sie ist des¬
halb nicht im geringsten der Ausdruck einer
.kapitalistischen" Tendenz! Im Gegenteil:
Alle großen Kulturschöpfungen der Mensch¬
heit sind als schöpferische Leistungen aus
dem Gemeinschaftsgefühl heraus entstanden
und sind deshalb in ihrem Entstehen und
in ihrem Bilde der Ausdruck der Gemein-
schaftsseele und -Ideale.

Es ist daher kein Zufall, daß sich alle großen
weltanschaulichen Gemeinschaftserscheinungen
der Menschheit durch große Kulturschöpfungen
verewigen. Ja , die dem materiellen Sinn am
meisten entrückten Zeitalter religiöser Ver¬
innerlichung hatten die größten kulturellen
Schöpfungen aufzuweisen. Während umgekehrt
das durch und durch kapitalistisch  Vev
feuchte und dementsprechend handelnde
Judentum niemals im Besitzeiner
eigenen Kunst  war und auch nie in den
Besitz einer eigenen Kunst kommen wird. Trotz¬
dem gerade dieses Volk in langen Zeiträumen
oft über unermeßliche materielle Einzclvermö-
gen verfügte, Hai es sich nie zu einem eigenen
Baustil und nie zu einer eigenen Musik anf-
zuschwingen vermocht. Selbst sein Tempel-
l>au  zu Jerusalem verdankt die letzte Ge-
staltung der Hilfe fremder Bau -
meister,  genau so wie auch heute noch die
Erbauung der meisten Synagogen deutschen,
französischen oder italienischen Künstlern an¬
pertraut worden ist!

Ich bin daher überzeugt, daß wenige Jahre
nationalsozialistischer Volks, und Staats-
sührung dem deutschen Volk gerade auf dem
Gebiet der kulturellen Leistungen mehr und
Größeres schenken werden als die letzten Jahr¬
zehnte des jüdischen Regimes zusammen¬
genommen. Und es soll uns mit freudigem
Stolz erfüllen, daß durch eine eigenartige
Fügung der größte Baumeister . den
Deutschland seit Schinkel besaß,
imneuen Reich und sür dieBewegung
seine ersten und leider einzigen Monumental¬
werke in Stein als Denkmäler einer edeln
wahrhaft germanischen Tektonik errichten
konnte.

der Degeneration und damit des Zerfalls.
Was sich uns als sogenannter „Kult

des Primitiven"  offenbart , ist nicht
der Ausdruck einer naiven unverdorbenen
Seele, sondern einer durch und durch
korrupten und krankhaften Ver¬
kommenheit.  Wer die Bilder und
Skulpturen — um nur ein besonders krasses
Beispiel zu erwähnen — unserer Dadaisten,
Kubisten und Futuristen oder eingebildeten
Impressionisten mit dem Hinweis auf eine
primitive Ausdrucksgestaltung entschuldigen
will, der hat wohl keine Ahnung , daß es
nicht die Aufgabe der Kunst ist, den Men¬
schen an seine Degenerationserscheinungen
zu erinnern , als vielmehr den Degenera¬
tionserscheinungen durch den Hinweis
aufdasewigGesundeundSchöne
zu begegnen.

Wir haben gegen den Strom gekämpft
Wenn diese Sorte von Kunstverderbern

sich anmaßt , das „Primitive " im Empfin¬
den eines Volkes zum Ausdruck bringen zu
wollen, dann jst jedenfalls dieses Volk seit
einigen Jahrtausenden über die Primitivität
solcher Kunstbarbaren schon längst hinaus¬
gewachsen. Es lehnt diesen Unfug nicht nur
ab, sondern es hält die Fabrikanten entweder
für Nichtskönner, für Schwindler oder Irrsin¬
nige. Diese letzten aber haben wir im Dritten
Reich nicht mehr die Absicht, auf das Volk los¬

zulassen! Die nachträgliche Entschuldigung, daß
es zu einer gewissen Zeit eben notwendig gewe¬
sen sei, um überhaupt bemerkt zu werden, sich
an dieser Mode besonders eindrucksvoll zu be¬
teiligen, ist in unseren Augen alles andere eher
a Ẑ eine Entschuldigung des dann erst recht
charakterlosen Handelns  solcher
Persönlichkeiten. Und außerdem werden diese
Aufklärungen in einer sehr unpassenden
Zeit und vor dafür absolut ungeeigneten
Menschen gegeben.

Wenn heute irgendein Komponist , zurück¬
erinnert an seine greulichen Verirrungen,
die naive Entschuldigung bringt , ohne eine
solche Katzenmusik früher eben nicht beachtet
worden zu sein, dann müssen wir einer so
kläglichen Erklärung eine um so verständ¬
lichere Antwort geben. Wir alle sind Poli¬
tisch genau derselben Erscheinung gegenüber¬
gestanden. Es war die gleiche Musik und der¬
selbe Wahnsinn . Mithin hätten auch wir —
um uns der öffentlichen Aufmerksamkeit leich¬
ter anzukündigen — der Opportunität das¬
selbe Opfer bringen müssen, d. h. aber, wir
wären bolschewistischer gewesen als die Bol¬
schewisten selbst. Wir haben es damals
unternommen , als einsame Kämpfer
gegen den Strom der allgemei-
nenpolitischenVerderbnisStel-
lung zu nehmen  und sind nach 15 Jah¬
ren dieses Wahnsinns gleichsam Herr ge¬
worden.

Were Sympathie gehört den Männern, die den
Mut hatten,M nW vor der Kanaille zu beugen

Trägerin des Natürlichen und Gefunden
Wenn man die Ausfassung des zweiten

Einwandes aber noch besonders widerlegen
wollte, so könnte man auch daraus Hinweisen
daß die größten menschlichen Kultur-
schö p j u n g e n. indem sie einen Teil des
Lohnes anderer menschlicher Arbeit für sich
beanspruchen, genau so viel wieder an Löh¬
nen sür die Arbeit ihrer eigenen Entstehung
ausgeben; ebenso daraus , daß am Ende diese
Kultnrschöpsungen sich selbst, rein materiell
gesehen, für die Völker noch stets be-
zahlt  gemacht haben, um so mehr, als sie
über dem Umweg einer allgemeinen Veredelung
der Menschen überhaupt ' mitgeholfen haben,
das gesamte Lebensniveau Aller zu steigern
und zu heben. Durch sie wurde das all¬
gemeine Selbstbewußtsein gehoben und damit
aber auch die Leistungsfähigkeit der einzelnen
erhöht. Allerdings hat dies eine Voraus¬
setzung: Tie Kunst muß. um ein solches Ziel
zu erreichen, auch wirklich Verkünderin des
Erhabenen und Schönen und damit Trä¬
gerin des Natürlichen und Ge¬
sunden  sein.

Jst sie dies, dann ist für sie ke i n L P f e r
zu groß.  Und ist sie dies nicht, dann ist
es schade um jede Mark, die dafür aus-
gegeben wird . Denn dann ist sie nicht ein
Element des Gesunden und damit des Auf-
baues und Fortlebens , sondern ein Zeichen

oder dem bolschewistischen Wahnsinn seine
Referenz zu erweisen, sondern die tapferen
Herzens an eine Mission glaubend für diese
dann auch offen und ehrenhaft kämpften.

Man bleibe uns auch mit dem Einwand
vom Leibe, daß die Kunst die Aufgabe be¬
sitze, der Wirklichkeit zu dienen und mithin
in den Kreis ihrer Betrachtung und Wieder¬
gabe nicht nur das menschlich Angenehme,
sondern auch das Unangenehme, nicht nur
das Schöne, sondern auch das Häßliche stel¬
len müsse. Gewiß hat die Kunst stets auch
die tragischen Probleme des Lebens behandelt
und die Spannungen zwischen Gut und Böse,
d. h. nützlich und schädlich, ausgezeigt und für
ihre Schöpfungen verwendet. Allein niemals,
um damit dem Schädlichen den Triumph zu
geben, sondern um das Nützliche als
notwendig zu beweisen.

Es ist nicht die Aufgabe der Kunst, im Un¬
rat um des Unrats willen zu wühlen, den
Menschen nur im Zustand der Verwesung zu
malen, Kretins als Symbol der Mutterwer-
dung zu zeichnen und krumme Idioten als Re¬
präsentanten der männlichen Pracht hinzustel¬
len. Wenn sich aber ein solcher sogenannter
„Künstler" berufen fühlt, eine Schilderung des
menschlichen Lebens unter allen Umständen
vom betrachtenden Standpunkt des Minder¬
wertigen und Krankhaften aus vorzunehmen,
dann muß er dies in einer Zeit tun, die einem
solchen Standpunkt eben das allgemeine Ver¬
ständnis entgegenbringt.

Diese Zeit ist heute vorbei und damit ist sie
auch vorbei für diese Sorte von „Auchkunst-
schaffenden". Und wenn wir hier in der Ab¬
lehnung immer härter und schar¬
fer  werden , dann sind wir überzeugt, keinen
Fehlgriff zu tun . Denn wer von der Vorsehung
bestimmt ist, dem innersten und damit ewig ge¬
sunden Wesen eines Volkes einen äußeren,
lebendig sichtbaren Ausdruck zu verleihen, wird
niemals den Weg zu solchen Verirrungen fin¬
den.

Man rede daher hier auch nicht von einer
„bedrohten Freiheit der Kunst". So wenig
man einem Mörder das Recht zur leiblichen
Tötung von Mitmenschen gibt, weil man
ansonst einen Eingriff in seine Freiheit vor¬
nehmen müßte, so wenig kann man einem
anderen das Recht geben, die Seele des
Volkes zu töten, nur damit seiner schmutzigen
Phantasie und Zügellosigkeit keine Hem¬
mung auserlegt wird.

wird , als sie mit dem Worte „sachlich". Alle
wirklich großen Baumeister haben fachlich
gebaut, d. h. sie erfüllten in ihren Bauten
die sachlich gestellten Bedingungen und Er¬
wartungen ihrer Zeit.

Diese sachlichen, aber oft nur allzu mensch¬
lichen Aufgaben wurden allerdings nicht zu
allen Zeiten mit der gleichen Wichtigkeit ge¬
sehen und daher auch behandelt. Es ist ein
kapitaler Irrtum , zu meinen, daß etwa ein
Schinkel nicht in der Lage gewesen wäre , eine
moderne Klosettanlage sachlich zweckmäßig
zu bauen, allein , erstens war der Zustand
der damaligen Hygiene ein anderer als
jetzt und zweitens hat man zu dieser Zeit
solchen Dingen überhaupt noch nicht die Be¬
deutung beigemessen, wie heute. Es ist aber
ein noch viel größerer Irrtum , zu denken,
daß etwa ein künstlerisch befriedigender heu¬
tiger Bau nicht zugleich diese zurzeit als not¬
wendig angesehenen Atribute ebenfalls mei¬
sterhaft lösen könnte.

Bauaufgaben sind unaufschiebbar
Es ist nicht eine besondere Begnadung

eines Künstlers , sondern stets eine selbst¬
verständliche Voraussetzung, daß er den
primitiven allgemeinen Anforderungen an
die untergeordneten Lebenszwecke eines
Baues von vornherein Genüge leisten kann.
Das Entscheidende aber bleibt stets, daß er

Schöpfungen auf ewig
Wir sind uns dabei bewußt, daß die Kul-

turschvpsungen der Gegenwart besonders auf
dem Gebiete der Baukunst ebenso ewig
sein sollen in der empfundenen Schönheit
ihrer Proportionen und Verhältnisse wie
zeitnahe in Zweckerfüllung und Material¬
berücksichtigung.

Es gibt aber kaum ein Wort , mit dem
auf diesem Gebiete mehr Unfug getrieben

entsprechende und ihn klar zum Ausdruck
bringende Form gibt. Wenn ich die Pro¬
bleme der Baukunst immer wieder in den
Vordergrund dieser Knlturbetrachtungen
rücke, dann geschieht es. weil sie uns als
besonders dringliche auch am meisten am
Herzen liegen. Wenn das Schicksal uns
heute einen großen Komponisten verwLgern
wollte oder einen großen Maler oder Bild¬
hauer . dann könnten wir durch eine Pflege
des Vorhandenen diesem Mangel wenn
auch nicht abhelfen, so doch wenigstens be¬
dingt begegnen.

Die Nation hat so unermeßlich große Lei¬
stungen von Ewigkeitswert auf diesen Ge¬
bieten auszuweisen, daß sie es eine bestimmt»
Zeit sehr wohl bei deren sorgfältiger Pfleg'
bewenden lassen kann. Zwingend aber ist be
uns die Erfüllung jener großen Bauauf-
gaben, die nicht aüfgeschoben werden können.
Sowohl der Zweck fordert die Erfüllung , al?
auch die sonst langsam aussterbende hand¬
werkliche Fähigkeit.

Es ist aber sehr schwer, in einem Volk, das
fast jahrzehntelang der künstlerische Tummel-
platz sür abgefeimte Schwindler oder krank¬
hafte Narren war , nunmehr eine klare Ein¬
stellung zu finden zu den architektonischen
Aufgaben der Gegenwart , ohne in den Fehler
einer stupiden seelenlosen Nachahmung des
Vergangenen oder einer zügellosen Ver¬
wirrung zu verfallen.

Unterscheidung
von Allgemein- und Privatbau

Das wichtigste scheint mir dabei zunächst
die Scheidung des öffentlichen Monumental¬
baues von dem privaten Bau zu sein. Das
Bauwerk der Allgemeinheit  hat
eine würdige Repräsentierung
des Auftraggebers,  d . h. der All¬
gemeinheit und eine schlagende Erfüllung
der gestellten Aufgaben im besonderen zu
sein. Die würdige Lösung einer solchen Auf¬
gabe aber hat ebensowenig zu tun mit
Protzenhafter Aufdringlichkeit, wie um¬
gekehrt auch nichts mit einer ebenso falschen
„Bescheidenheit", wie denn überhaupt heute
die Unfähigkeit, eine künstlerisch eindrncks-
volle und gültige Lösung zu finden, nur
zu häufig motiviert wird mit der an sich
sonst gar nicht vorhandenen Bescheidenheit
der „Gesinnung" des Baugestalters.

Unter keinen Umständen kann diese „Be¬
scheidenheit", d. y. aber zumeist Beschränktheit,
und zwar künstlerische Beschränktheit des Archi¬
tekten, gleichgesetzt werden, wie das so gerne
geschieht, mit der Sachlichkeit. Die Sachlich¬
keit bedeutet nichts anderes, als ein Bauwerk
für den Zweck zu bauen, für den es bestimmt
ist. Die Bescheidenheit würde nun heißen, da¬
bei mit einem Minimum an Mitteln ein Maxi¬
mum an Wirkung zu erzielen. Zumeist wird
aber das Minimum der Mittel verwechselt mit
dem Minimum der Fähigkeit, was dann ersetzt
werden soll durch ein Maximum von mehr
oder weniger erläuternden Erklärungen.

Bauten müssen ' für sich spre-
che n. Man baut nicht, um den Anlaß für
eine literarische Abhandlung zu erhalten, so
wenig als dann durch eine solche weitschwei¬
fige Redseligkeit ein schlechter Bau in einen
guten verwandelt werden kann. Der wirk¬
liche Baukünstler wird , den Zweck der ihm
gestellten Ausgabe tiefinnerlich aufnehmend,
intuitiv jene Lösung finden, die den äußer¬
lichen schlagendsten Ausdruck hierfür abgibt,
das heißt, er wird ohne Anhängsel philoso¬
phischer Gebrauchsdeutung es fertig bringen,
z. B. ein Theater aus dem Zweck und den
kulturgeschichtlich vorhandenen Bedingtheiten
schon äußerlich unzweideutig als Theater er¬
scheinen zu lasten. Er wird dabei ebenso sehr
eine Summe kulturgeschichtlicher Eindrücke
als nun einmal gegeben in Rechnung stellen
und damit berücksichtigen, wie umgekehrt,
die durch die Gegenwart gestellte Aufgabe er-
üllen.

Klare MSmWgkett als Richtschnur
Er wird also weder den Eindruck eines

griechischen Tempels erwecken, noch den einer
romantischen Burg oder den eines Getreide¬
silos. Er wird ebensowenig auf die Verwen¬
dung moderner Baustoffe und ihre künstle¬
rische Bearbeitung verzichten, wie er keine
Angst haben wird vor dem Zurückgreifen auf
Formelemente , die in der Vergangenheit aus
einer ähnlichen rassischen Veranlagung her¬
ausgefunden , entweder noch weiter zu ent¬
wickeln oder gar zu veredeln sind oder als
unentbehrliche Silben der Sprache der Bau¬
kunst angesehen werden können.

Es kennzeichnet den wirklich begnadeten
Künstler auch, mit Worten, die schon geprägt
sind, neue Gedanken auszudrücken. Dabei
bleibt eine Fülle moderner Aufgaben übrig, für
die die Vergangenheit ohnehin weder Beispiele
noch Vorbilder liefert. Gerade in ihnen aber
ist dem wahrhaft begnadeten Genie die Mög¬
lichkeit geboten, der Formenspracheder Kunst
eine Erweiterung zu schenken. Er wird, Zweck
und Aufgabe mit dem Material der Gegenwart
verbindend, jene Synthese juchen, die als klarste
Erfüllung dem mathematischen Verstand vor¬
aneilend, mit Recht eine wahrhafte Intuition
darstellt und damit als Kunst bezeichnet werden
kann.

Immer aber wird der Matzstab sür die
Beurteilung des Schönen in der empfun¬

denen klarsten Zweümiitzigkeit liegen ; diese
zu finden,  ist die Aufgabe des Künstlers.
Es zu empfinden,  zu verstehen und zu
würdigen , die Aufgabe jener, die als Bau¬
herren die Verantwortung tragen für die
Stellung und Vergebung der öffentlichen
Aufträge.

Grundsätzlich sollen aber bei allen wirklich
großen Ausgaben die Männer , die sie stellen
und die Männer , die sie erfüllen, im Auge
behalten, daß der Auftrag wohl ein in der
Zeit gegebener, seine Verwirklichung aber
durch die höchste Erfüllung eine zeitlose
sein soll. Es ist zu dem Zweck nötig , daß die
wirklich großen Aufgaben einer Zeit auch
wirklich groß gestellt werden.
Dokumente des Gemeinschaftslebens

Das soll heißen: Tie öffentlichen Aufträge
müssen, wenn ihre Lösung Ewigkeitswert in
sich tragen soll, in eine bestimmte Re¬
lation  gebracht werden zu den Größen¬
ordnungen des sonstigen Lebens. Es ist un¬
möglich. einem Volk einen starken inneren
Halt zu geben, wenn nicht die großen Bauten
der Allgemeinheit sich wesentlich über die
Werke erheben, die doch mehr oder weniger
den kapitalistischen Interessen einzelner ihre
Entstehung und Erhaltung verdanken.



Es ist unmöglich, den Monumentalbau
des Staates oder der Bewegung in eine
Größe zu bringen, die zwei oder drei zurück¬
liegenden Jahrhunderten entspricht, wäh-
rend umgekehrt der Ausdruck der bürger¬
lichen Schöpfungen aus dem Gebiete des
Privaten oder gar rein kapitalistischen
Bauens sich um das Vielsache verstärkt und
vergrößert hat . Was den Städten des Alter¬
tums und des Mittelalters die charakter¬
lichen und damit bewunderungswürdigen
und liebenswerten Züge verlieh, war nicht
die Größe der bürgerlichen Privatgebäude,
als vielmehr die sich weit darüber erheben¬
den Dokumente des Gemein¬
schaftslebens.

Nicht diese waren mühsam auszusuchen,
sondern die Bauten des privaten Bürger¬
tums lagen tief in deren Schatten. So lange
die charakteristischen Züge unserer heutigen
Großstädte als hervorragendste Blickpunkte
Warenhäuser , Basare . Hotels. Bürogebäude
in Form von Wolkenkratzern usw. aus¬
machen. kann weder von Kunst, noch von
einer wirklichen Kultur die Rede sein. Hier
wäre es geboten, sich bescheiden in Einfach¬
heit zurückzuhalten. Leider wurde aber im
bürgerlichen Zeitalter die bauliche Ausge¬
staltung des öffentlichen Lebens zurückgehal¬
ten zugunsten der Objektedesprivat,
ka p i t a l i st i s che n G e s chä s t s l e b e n s.
Die große kulturgeschichtliche Aufgabe des
Nationalsozialismus besteht aber gerade
darin , diese Tendenz zu verlassen.

Allein nicht nur künstlerische, sondern auch
politische Ueberlegungen  müssen
«ns bestimmen, mit dem Blick auf die großen
Vorbilder der Vergangenheit dem neuen Reich
eine würdige kulturelle Verkörperung zu geben.
Nichts ist mehr geeignet, den kleinen Nörgler
zum Schweigen zu bringen, als die ewige
Sprache der großen Kunst. Vor ihren Aeuße-
rungen verbeuge» sich in ehrfürchtiger Stille
Jayrtausende. Möge uns Gott die
Grotzegeüen , dieAufgaben sozu
stellen , daß sie der Größe der Na.
tion ebenbürtig sind.  Dies ist gewiß
ein schweres Unterfangen.
Ehrfurcht vor den Geschlechtern

Was unser Volk in 2000 Jahren geschicht¬
lich au heroisch Großem vollbrachte, gehört
'E zu den gewaltigsten Erlebnissen der
Menscyheit. Es gab Jahrhunderte , in denen
ln Deutschland — wie in dem übrigen
Europa — die Werke der Kunst dieser see-
llschen Größe der Menschen entsprachen. Die
-' infame Erhabenheit -unserer Dome gibt
einen unvergleichlichen Maßstab sür die kultu-
cell wahrhaft monumentale Gesinnung die¬
ser Zeiten. Sie zwingen uns , über die Be-
«Milderung deS Werkes hinweg zur Ehr-
furcht vor den Geschlechtern,  die
Ser Planung und Verwirklichung so großer
Tedanken fähig waren. Seitdem ist im Wel.
lenspiel des Schicksals unser Volk gestiegen
und gefallen. Wir selbst waren Zeugen eines
ivelttrotzenden Heldentums, tiefster Verzweif¬
lung und erschütternder Fassungslosigkeit.

Durch uns und in uns hat sich die Nation
wieder erhoben. Wenn wir die deutsche
Kunst nun heute zu neuen großen Aufgaben
berufen, dann wollen wir diese stellen, nicht
nur zur Erfüllung der Wünsche und Hoff¬
nungen der Gegenwart, sondern im Sinne
eines tausendjährigen Vermächt¬
nisses . Indem wir diesem ewigen natio¬
nalen Genius huldigen, rufen wir den gro-
ßen Geist der schöpferischen Kraft der Ver¬
gangenheit her in unsere Gegenwart.

An solchen höheren Aufgaben aber werden
die Menschen wachsen, und wir haben kein
Recht, zu zweifeln, daß. wenn uns der All-
mächtige  den Mut gibt. Unsterbliches zu
fordern, er unserem Volk die Kraft
geben wird . Unsterbliches zu er-
füllen.  Unsere Dome sind Zeugen der
Große der Vergangenheit! Die Größe der
Gegenwart wird man einst messen nach den
Ewigkeitswerten, die sie hinterläßt . Nur dann
wird Deutschland eine neue Blüte seiner
Kunst erleben und unser Volk das Bewußt-
fern in einer höheren Bestimmung.

Langanhaltender Beifall dankte dem Füh.
rer für seine Ausführungen.

SerWMlmor
-er litauischen Behörden geht Wetter

Mem el , 12. September
Gerichtsdirektor Dr. Treich!  er , der

Kandidat der memellSndischen Einheitsliste
ist, wurde jetzt durch die litauischen Behör¬
den ebenfalls die litauische Staatsangehörig¬
keit entzogen. Er ist damit des aktiven
und passiven Wahlrechtes  beraubt
worden. Von den 29 Kandidaten der memel¬
ländischen Einheitsliste sind somit insgesamt
vier Kandidaten , nämlich nach Dr. Schreiber,
Dr . Vrindlinger , dem Landwirt Trauschies
nun auch Dr. Treichler seitens der litau¬
ischen Behörden gestrichen worden.

»

Ter griechische Volksentscheid
ist für den 27. Oktober festgesetzt worden,
^a .n bemüht sich eifrig um die Beilegung der
politischen Spannungen und den Meinungs¬
verschiedenheiten zwischen Tsaldaris und
Kondhlis. Die innerpolitischen Spannungen
in Griechenland sind jedoch noch immer nicht
behoben; da die Anhänger der Volkspartei
die Wiedereinsetzung des seines Amtes ent¬
hobenen Generals Panagiotakos und den
Rücktritt von Kondplis verlangen, dürste es
aller Wahrscheinlichkeit nach in nächster Zeit
ui einer Negisrungskrise kommen.

Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung für Samstag

und Sonntag : Mehrfach bewölktes, aber
vorwiegend warmes und trockenes Wetter.

Die Nürnbergfahrer,  die aus un¬
serem Kreisgebiet am Reichsparteitag teilneh¬
men, sammelten sich gestern mittag in der
Kreisstadt. In guter Stimmung kamen sie
alle herbeigeeilt, die an diesen großen Tagen
teilnehmen dürfen. Feldmarschmäßig war
alles ausgerüstet und gar viele hatten sich ein
grünes Tannenzweiglein in das Knopfloch
gesteckt, andere wieder Herbstblumen. Es war
eine stattliche Anzahl von Teilnehmern, die
mit ihrem Kreisleiter Böpplean  der Spitze
mit unter den Hunderttäusenden vor Adolf
Hitler aufmarschicren. Die NS -Frauenschaft
und der BDM wußten den Nürnbergfahrern
insofern eine herzliche Freude zu bereiten, als
sie den Zug, der sie an ihr ersehntes Ziel
bringt , schön schmückten. Nächsten Dienstag
kommen die Teilnehmer wieder in ihre Hei¬
mat zurück, reich an Eindrücken, kampfbereit
und gerüstet zu neuer Arbeit im Dienste des
Führers.

*

Am kommenden Sonntag dürfen wir wie¬
der KdF - Urlauber  erwarten . Und zwar
sind es diesesmal Berliner , die bei uns in
Neuenbürg einige Tage der Erholung und
Ausspannung verbringen werden. Die Gäste
treffen Sonntag nachmittag hier ein. Es wird
gebeten, daß zu diesem Empfang die Häuser
beflaggt werden.

Aus der Arbeit der NSB

Seit acht Tagen weilen in unserer Stadt
17 Ferienkinder, die durch die NSV aus dem
Gau Sachsen, vor allem aus Dresden, hier in
sehr guten Pflcgestellen untergebracht sind
und sich während ihres hiesigen Aufenthaltes
sicher auch gut erholen können. Um nun die¬
sen Kindern eine Freude zu bereiten, findet
am Samstag nachmittag unter der Führung
der Kinderschwester Frida ein Spaziergang in
die Umgebung statt . Die Pflegeeltern mögen
dafür besorgt sein, daß die Kinder um 2 Uhr
sich Seim Gemeindehaus einfinden. Photo¬
graph Stadelmann bereitete den Kindern da¬
durch eine Freude, daß er sie bei ihrer Ankunft
photographierte. Die Kinder können ihre
Bilder in der Apotheke Bozenhardt am
Samstag kostenlos in Empfang nehmen.

LKA/ä »//

Gestern abend traf Reichskriegsminister
Generaloberst v. Blomberg  zu kurzem
Aufenthalt hier ein und nahm im Hotel Quel¬
lenhof Quartier.

Anläßlich der 50 - Jahrfeier des
Turnvereins  am 20. September werden
die Kreisgcrätemeisterschaftender H- und 6-
Klasse ansgetragen . Da dies das einzige Ge¬
biet der Leibesübungen ist mit der Berechti¬
gung zur Austragung von Meisterschaften
(siehe Tnrnblatt Schwaben Nr . 35 S . 616) ist
mit einer regen Teilnahme zu rechnen. Ueber
weitere Programmpunkte wird noch berichtet.

Am 4. September 1934 hat das Schwur¬
gericht Tübingen u. a. den Elektromonteur
Otto Wessinger Uns Birkenfeld wegen Ver¬
leitung zum Falscheid zu sieben Monaten
Gefängnis verurteilt . Auf die Revision des
Verteidigers Rechtsanwalt Dr . Burkhardt

hat das Reichsgericht nunmehr dieses Urteil,
soweit es Wessinger betrifft, aufgehoben
und zu neuer Verhandlung und Entschei¬
dung an die Vorinstanz zurückverwiesen.

Nächsten Sonntag kann ein geschätzter Mit¬
bürger, der in früheren Jahren als Verwalter
beim Sanatorium Schömberg tätig war, sein
80. Lebensjahr  in Gesundheit vollenden.
Es ist dies Herr Ehrlich,  der auch als
Lokalpoet einen Namen hat und bekanntlich
vor einiger Zeit aus der Reichskanzlei des
Führers für ein Gedicht ein Andenken erhielt.
Au seinem Ehrentag nehmen neben seinen
Angehörigen auch seine Freunde herzlichen
Anteil und hoffen, daß der Jubilar noch einen
recht sonnigen Lebensabend verbringen darf.

Fcldrennach, 12. Sept . Es sind Heuer ge¬
rade 25 Jahre , daß in dem sauberen Markt¬
flecken Feldrennach das elektrische Licht ein¬
gerichtet wurde. Vordem brannten in allen
Stuben die Erdöllampen und in den Stall
mußte man entweder mit einer Sicherheits-
Erdöllampe oder mit einer der üblichen
Stallaternen , auch „Stallfunzeln ". Heute sind
die Häuser durchweg alle mit elektrischem
Licht und mit elektrischer Kraft versehen. Im
Stall , in der Scheuer, im Keller, überall, wo
man es braucht, darf man nur einschalten
und schon erhellt das vor 25 Jahren so be¬
krittelte neue Licht die Räume. Futterschneid¬
maschinen, Rübenmühlen, Holzsägen, Dresch-

IMaschinen werden durch diese geheimnisvolle
Naturkraft getrieben. Vor 25 Jahren stan¬
den die Feldrennacher staunend vor elektrisch
betriebenen Maschinen und heute achtet kein
Mensch mehr darauf ; der Strom ist eine
Selbstverständlichkeit-, so gut wie das Wasser
oder wie die Luft. „Ma sind halt elektrisch
geworden",' meinte annodazumal schon ein
witziger Feldrennacher Bauersmann , der das
Herz auf dem rechten Fleck hatte und mit zu
den ersten gehörte, die sich das elektrische
Licht einrichten ließen, ja, der sogar, ohne
lange zu überlegen, seinen Stall elektrisch be¬
leuchten ließ. Seine Kühe gaben deswegen
dieselbe Milch und keine der Prophezeiungen
ist eingetroffen. Aber andere machten es nach.
Als die Sache mit dem Elektrischen dann gut
bekannt war und sich die Leute -auf dem Rat¬
haus zu melden hatten , die das neue Licht
wollten, waren es — man staune — 02 Woh-
nungs - Lzw. Hauseigentümer und in Pfinz¬
weiler waren eS 25. Eine Hauslampe zu in¬
stallieren, kam damals auf 20 Mark. Ange¬
nehm überrascht waren die Dorfleute, als
erstmals die Straßen im elektrischen Licht
erstrahlten, llnd dann kam der Winter
1010/11. Zum erstenmal gingen die Leute beim

i Hellen Schein des „Elektrischen" zum „Bor-
>sitz", überhaupt wurde wegen des neuen, viel
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Lcklslsnriige , Hem6kosen
Kil blef -V- ollscsi lupfe?
In reicksr

»Isusndürg

M , / chumar/ic/'

Sluttgarlvr 12
' Schafe'Ochsen

4
Bullen

40
Jungbuüen Kühe48

Färsen
71

Fresser Kälber
172

Schweine
194

— — -- 7Austrieb
Unverkauft

Ochsen
a) vollsleischige, auSgemästete

V höchsten Schlachtwertes
M 1. jüngere
/ 3. ältere »'7

d) sonstige vollfleischige. »V L
v) fleischige . ?
ch gering genährte . , . , , , »

Bullen
i ch jüngere, vollsleischige

höchsten SchlachnverteS
d) sonstige vollsleischige oder

auSgemästete
v) fleischige
ch gering genährte . . .

Kühe  L
ch jüngere, vollfleischige

höchsten SchkachtwerteS
k) sonstige vollfleischige oder

auSgemästete
ch fleischige. . , » >» » >
ch gering genährte , » ,, » >

Färsen  lKalbinnen)
ch vollfleischige. auSgemästete
di vollfleischige. . . . . . . . .

13. 9. 10. 9.

41

41 41

SS- 41 39- 41

38—41

32—87
36- 82

— 22- 26

41 41
88- 40 37—40

Färsen (Kalbinnen)
ch fleischige. . . .
ch gering genährte

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
ch beste Mast- und Saugkälber
d) mittlere Mast»u. Saugkälber
ch geringe Saugkälber . . » ,,
ch geringe Kälber

Schweine
ch Fettschweine über 800 Psd.

1. fette_ _
2. vollsleischige

b) vollfleischige von etwa
240—800 Psd. Lebendgewicht

ch vollfleischige von etwa
200—240 Pfd. Lebendgewicht

ch vollfleischige von etwa
160—200 Pfd. Lebendgewicht

ch fleischige von
120—160 Psd. Lebendgewicht

»»»»»

k) unter 120 Psd. Lebendgewv
I. fettech Sauen
2. andere

12. 9.

84—66
60—63
64—58

63.60
62.60

63.60

63.60

62.60

10. 9.

62—65
68—61
64—67
60—53

52.M
62,60

62,60

63.60

62.60

60—53

Marktverkauf: Großvieh und Kälber belebt, Schweine sehr lebhaft.

Stuttgarter Fleischmarkt. Bullen a) 72 bis
76, b) 63—71, Kühe k>) 66—62, c) 50—54,
Färsen a) 78—33, b) 74—77, c) 63—72. Käl¬
ber b) 98—102, c) 92—96, Hammelb) 78 bis
80, Schweine b) 73, Speck 76—73.
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Ortsgruppe Wildbad. Die Geschäftsstelle
der NSDAP und der NS -Volkswohlfahrt
bleiben bis zum 18. September 1965 ge¬
schlossen. Tie Ortsgruppenleitungen.

povlei -iknitei ' mit
«»en

Amt für Bülkswohlfahrt OG. Birkenfeld.
Für das kommende Winterhilfswerk 1935/36
können die Anträge auf unserem Dienstzim¬
mer NS -Heim Zimmer 1 am Montag den IS.
September 1935, vormittags von 8—11 Ilhr,
gestellt werden. Wir bitten, diese Zeit ein¬
zuhalten, da ohne Antrag keine Unterstützung
gewährt werden kann.

helleren Lichtes manches „Schwätzte" gemacht.
Aber 's war halt ein Ereignis.

Höfen a. Enz, 12. Sept . Am kommenden
Sonntag hält der Turnverein Höfen sein
Schlußtnrnen ab, das zugleich als Schau- und
Werbeturnen in größerem Rahmen aufgezo¬
gen wird. Ihre Mitwirkung haben zugesagt
die Turnvereine Neuenbürg und Calmbach,
Rugby-Club Pforzheim und SA 6/172. Die
Spitzen der Vereine messen sich im volkstüm¬
lichen Fünfkampf. Ein Handballspiel zwischen
den Mannschaften Neuenbürg und Höfen
bildet den Abschluß. Freunde der edlen Turn¬
sache, die die Veranstaltung besuchen, durften
voll und ganz auf ihre Rechnung kommen.

Höfen a. Enz, 12. Sept . (Vom Rathaus .)
In der letzten Sitzung mit den Gememde-
räten sind die nach der Ncichsgemcindeord-
nung und der Haiiptsatzung der Gemeinde zu
bestellenden Beigeordneten zum erstenmal an¬
wesend. Es sind dies die Herren Hermann
Binder . Fabrikant , und Rubens Ackermann,
Malermeister. Sie sind als Ehrenbeamte der
Gemeinde auf 6 Jahre ernannt und gesetzliche

!Vertreter des Ortsvorstehers , dem sie als
ständige' Mitarbeiter zur Seite stehen. Zn
Beginn der Sitzung heißt der Ortsvorsteher
beide Beigeordnete zur ersprießlichen Zusam¬
menarbeit sür Gemeinde und Staat herzlich
willkommen. Er erläutert ihre Stellung und
Pflichten und nimmt anschließend ihre Ver¬
eidigung und die Aushändigung der Anstel¬
lungsurkunde vor. — Auf Antrag des Ober¬
amts gewährt die Gemeinde Farrcnhalter
Rapp künftig Beiträge von 25 bzw. 15 Proz.
der Anschafsungskostcn für einen Farren.
Auch erhält der Farrenhalter mit Rücksicht
auf den Futterausfall infolge der Trockenheit
1934 einen einmaligen Futtermittelbeschas-
fungszuischuß von zusammen 80 NM . für seine
beiden Farren . — Zu der in diesem Frühjahr
vorgenommenen Wiesenentwässerung im Ge¬
wand Grafenau ist der Gemeinde ein Staats-
Leitrag von 445 RM . verwilligt worden. —
Die Langenbranderstraße einschließlich der
Etterstrecke ist als Landstraße 1. Ordnung in
die Unterhaltung des Staates iibergegangcn.
Die vom Reich übernommene bisherige
Staatsstraßenetterstrecke ist stellenweise über
6 Meter breit . Dadurch ergibt sich eine Fläche
von rund 800 Quadratmeter , wofür die Ge¬
meinde alljährlich 500 RM . Unterhaltungs¬
kostenersatz an das Reich zu leisten hat. Die
Reinigung der Gesamtstrecke, das Streuen bei
Glatteis , sowie die Unterhaltung der erhöhten
Gehwege ist nach wie vor Sache der Ge¬
meinde. Für die Pflasterung der Ortsdurch¬
fahrt der Rcichsstrecke liegt ein Projekt vor.
Ob dieses noch iu diesem Jahr zur Ausfüh¬
rung kommt, ist ungewiß und hängt von der
Mittelbeschaffung ab. — Mit dem Württ.
GemeindeversicherungsvercinAG. ist auf die
Dauer von 10 Jahren ein Haftpflichtvertrag
abgeschlossen worden. — Für die Benützung
der Turnhalle zahlt der Turnverein an die
Gemeinde eine monatliche Miete von 15 RM -,
von welcher Summe 5 RM . aufgerechnet wer¬
den, die der Verein für Ueberlassung der
Turngeräte an die Formationen erhält. —
Durch das Entgegenkommen der Firma
Krauth L Cie. wird es möglich, den Sport¬
platz um 20 Meter talabwärts zu rücken und
ihm die vorgeschriebene Größe zu geben. Da¬
mit wird zugleich erreicht, daß der Platz vor
der Turnhalle eine genügende Ausdehnung
erhält. — Auch in hiesiger Gemeinde sollen
die standesamtlichen Trauungen wieder in
feierlicher Form vor sich gehen unter Betei¬
ligung der Anverwandten des Brautpaares.
Jedes Brautpaar erhält als Ehrengeschenk
der Gemeinde das Buch des Führers „Mein
Kampf". — Die vom Oberamt geprüften Ge¬
meindepflegerechnungen von 1930 und 1931
werden in der Sitzung abgehört. — Rech¬
nungssachen und Dekreturen bilden den
Schluß der öffentlichen Sitzung. In der an¬
schließenden nichtöffentlichen Sitzung wird
neben zwei Grundstücksschätzungen und neben
der Behandlung einiger Steuersachen sowie
einer Darlehenssache noch die Frage durchge-
sprachen, wie der in hiesiger Gemeinde sich
allmählich zeigenden Wohnungsnot am bestell
und billigsten abgeholfen werden kann.



Rotensol, 13. Sept . Bei dem großen
Handharmoinka-Wettspiel, das am 7. und 8.
September in Karlsruhe bei sehr starker Be¬
teiligung aus dem In - und Ausland statt¬
fand, konnte Diplom-Handharmonika-Lehrer
Gustav Kull  von hier, der mit seinem be¬
kannten Orchester zur Zeit in Mannheim mit
bestem Erfolg Konzerte gibt, in der Orchester¬
gruppe chromatisch-diatonisch den 1. Preis
erringen. Wir gratulieren!

Anordnung Nr. Zdes Kartoffel-
wirtfKaftHverblmöes Württemberg
Auf Grund der Verordnung über den Zu¬

sammenschluß der Kartoffelwirtschaftvom 18.
4. 1935 Reichsgesetzbl. I S . 550 und der auf
Grund dieser Verordnungen erlassenen Satzun¬
gen der Hauptvereinigung der Deutschen Kar¬
toffelwirtschaftund der Kartoffelwirtschafts¬
verbände vom 9. 5. 35 S . 251 und 253, insbe¬
sondere des tz 9 Ziff. 2 der Satzung des Kar¬
toffelwirtschaftsverbandes (RNVBl . S . 252) ,
sowie in Verfolg der Anordnung 26 der Haupt¬
vereinigung der Deutschen Kartoffelwirtschaft
vom 29. 8. 1935 Abs. 3 ordne ich für die Rege¬
lung des Absatzes von Kartoffeln zur Ernte
1935 im Gebiet der Landesbanernschaft Würt¬
temberg folgendes an:

ZI.
(1) Der Einkauf von Kartoffeln jeder Art zum

Zwecke der Weiterverteilung ist schlußschein¬
pflichtig. Zulässig sind nur die von der Haupt¬
vereinigung der Deutschen Kartoffelwirtschaft
herausgegebenen und beim Kartoffelwirt¬
schaftsverband Württemberg Stuttoart -W.,
Marienstraße 50 zu beziehenden Schlutzscheine.

(2) Für jede Kartoffelart sind besondere
Schlußfcheine anzufordern und zwar:

für Speise-, Pflanz-, Fabrik- und Futter¬
kartoffeln.

(3) Auf der Rückseite dieser Schlußscheine
sind die zu befolgenden Vorschriften, die für
Kartoffelkäuse maßgebend sind, abgedruckt.
Im übrigen sind für sämtliche Kartoffel¬
geschäfte die Kartoffel-Geschäftsbedingungen
des Reichsnährstands vom 20. Juni 1935
maßgebend, die beim Kartoffelwirtfchafts-
verband Württemberg , Stuttgart -West, Ma¬
rienstraße 50, erhältlich sind.

(4) Der Verkehr mit andern als in der
Ziffer 3 angegebenen Kartoffelarten ist der-
boten. Unter diese fallen auch die Bezeich¬
nungen . Kartoffeln oder . Feldkartoffeln"'
oder . unsortierte Kartoffeln" oder . Kartof¬
feln, wie sie der Acker gibt" usw.

(5) Der Schlußschein ist vom Käufer aus-
zustellen. Nur bei Pflanzkartoffel-Verkäufen
vom Erzeuger unmittelbar an den Ver¬
braucher ist der Schlußschein vom Verkäufer,
beim Verkauf von Hochzucht ist der Schluß¬
schein in jedem Falle vom Züchter auszu¬
stellen. Der Aussteller ist verpflichtet, den
Kaufabschluß dem Kartoffelwirtschaftsver¬
band anzumelden, indem er diesem wöchent¬
lich die Schlußschein- Durchschriften für die
im Laufe einer Woche getätigten Abschlüsse
einsendet.

(6) Beim Verkauf des Handels an den
Verbraucher ist die Ausstellung von Schluß¬
scheinen nicht erforderlich. Die Schlußschein.
Pflicht besteht für den Weiterverkauf vom
Handel nicht.

8 2
Die Uebernahme von Kartoffeln jeder Art

in Kommiiston — aucki ausländischen Kar¬

toffeln — und der Versand unverkaufter
Kartoffeln jeder Art sind verboten.

8 3
(1) Der direkte Absatzverkehr mit Speise-

kartoffeln vom Erzeuger zum Verbraucher
ist grundsätzlich schlußscheinfrei. Es fallen
allo auch für diesen Verkehr die im vergan¬
genen Jahre durch den Gebietsbeauftragten
mr die Neaeluna des Absatzes von Spätkar¬
toffeln angeordneten Kaufbestätlgungen weg.

(2) Ebenso besteht keine Beschränkung für
das Heranbringen von Kartoffeln durch Er-
zeuger auf die Wochenmärkte.

(3) Als Verbraucher im Sinne der vor¬
stehenden Ziff. 2 sind nur Kleinverbraucher,
d. h. Verbraucher im eigenen Haushalt , zu
verstehen. Dagegen gelten nicht als Ver¬
braucher im Sinne dieser Anordnung Gast¬
stätten, Hotels, Pensionen, Kasernen, Kasi-
nos, Arbeitsdienstläger, Gefängnisanstalten,
Spitäler , Krankenhäuser, Irrenanstalten und
ähnliche Einrichtungen. Diese sind vielmehr
gehalten, für den Fall , daß sie direkt beim
Erzeuger kaufen wollen, die erforderlichen
Schlußscheine beim Kartoffelwirtschaftsver.
band Württemberg , Stuttgart -W., Marien¬
straße 50, zu beantragen.

84 ^ > > '
Verboten ist der Hausierhandel des Er¬

zeugers mit SPeisekartoffeln, sowie das Hau-
fierangebot durch Zeitungsinferate und das
Sammeln von Aufträgen auf dem Hausier-
Wege.

8 5
Zuwiderhandlungen gegen die vorstehende

Anordnung, sowie gegen die Preisfestsehun-
gen des Kartoffelwirtschaftsverbands Würt¬
temberg werden gemäß 8 7 Abs. 3 Ziff. 16
der Satzungen der Hauvtvereinigung mit

Ordnungsstrafen bis zu 100 000 NM. für
jeden Einzelfall bestraft.

Die Anordnung tritt mit dem 10. Septem¬
ber 1935 in Kraft.

Stuttgart , den 10. September 1935.
Kartosfelwirtschastsverband Württemberg.

... gcz. Berger . ,

Zogen-««nMaitöer Wvrtü
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Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragungen in Handelsregister am II. September 1935:

Einzelsicmenregister: Bei der Firma Karl Hermann Eeufer jr.,
Holzhandlung, Sitz Herrenalb: Der Wortlaut der Firma ist geändert
in Karl Eeufer, Holzhandlung, Herrenalb.

6. Gesellschastsfirmenregister: Bei der Firma Sanatorium und
Erholungsheim Burghalde, Gesellschaft mit beschränkter Haftung,
Sitz Unterlengenhardt: In de» Generalversammlungvom 17. August
1935 wurde der Gegenstand des Unternehmens abgeändert wie folgt:
„Gegenstand des Unternehmens ist die Führung eines Sanatoriums
mä der Bestimmung, dieses in den Dienst für die Bolksgesundheit
zu stellen und im Gewand Burghalde in Unterlengenhardt zu errichten.

Zur Erreichung ihres Zweckes ist die Gesellschaft berechtigt, gleich¬
artige oder ähnliche Unternehmungen zu erwerben, sich an solchen in
jeder Form zu beteiligen, überhaupt alle Maßnahmen zu ergreifen
und zu unternehmen, die der Erreichung oder Förderung des Gesell-
fchaftszweckes unmittelbar oder mittelbar als dienlich erscheinen. Gleich¬
zeitig wurde die Firma der Gesellschaft in: „Sanatorium Burghalde,
Gesellschaft mit beschränkter Haftung" abgeändert und außerdem tz8
Absatz1 des Gesellscha.tsvertrags der jetzt lautet: „Die Gesellschaft
wird durch einen oder mehrere Geschäftsführer vertreten. Sind meh
rere Geschäftsführer bestellt, so ist jeder Geschäftsführer allein zur
Vertretung der Gesellschaft berechtigt".

Sodann ist neben dem seitherigen Geschäftsführer Wilhelm Fink
als weiterer Geschäftsführer bestellt worden: Or. wert. Eugen Ko-
lisko,  Arzt in Unterlengenhardr.

Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragung in da-, Bereinsregister am ll . September l935: Neu:

Z m»er- und Kleinkaliietschützenoerein Neuenbürg, Sitz Neuenbürg
Satzung ist errichtet am 3. April 1935.

Der Zwangsversteigerungstermin Hautz in Ottenhausen vom
20. ds. Mts.

findet nicht statt.
Dtrkenfe'.d. am 12. September 1935.

Kommissar: Bezirksnotar Dopsfel.

Gemeinde Birkenfeld.
lieber die Regelung der Art der öffentlichen Bekanntmachung in

der Gemeinde Birkenfeld hat der Ortsvorsteher nach Anhörung der
Gemeinderäte am 19. Juli 1935 eine

ZWW-BersteigerW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag  den 14.
Septbr. 1935, vormittags 10 Uhr,
in Wildbad:

1 Nähmaschine, ein elektrisches
Schneiderollgeleisen, eine Schnei¬
derbügelplatte.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstell«

Wildbad.

SM1W Reibank
Wildbad.

Samstag mittag von8 Ahr ab

gesch.Schwmesleisch
Pfund 65 Pfg.

Turn -Verein
Neuenbürg.
Morgen Samstag

abend8 Uhr

Gemütlicher Mud
m Lokal„Eintracht". Unsere titl.
Mitglieder sind alle herzlich ein¬
geladen. Der Tnrnrat.

Satzung

W i l d b a d.

..tzochwiefe"
Samstag und Sonntag

MtzklsM
Hermann Schmid.

nlasstn. Der Erlaß der Satzung wurde vom Oberamt nicht bean¬
standet. Der Wortlaut ist an der amtlichen Anschlagtafel am Rat¬
haus vom 12. bis 19. September 1935 ausgehängt: aus den Aushang
wird hingewiesen.

Die Satzung tritt mit dem aus die Verkündigung folgenden
Tag in Kraft.

Birkrnfrld, den 12 September 1935.
Der Bürgermeister: Dr. Steimle.

KreiShandwerlerfitzaft Neuenbürg.
Das Wareneingangsbuch
das jeder Handwerker ab 1. Oktober zu führen hat, bitte ich, nur ii
den Geschäften am Platze zu Kausen. Sie unterstützen damit der
schwer um seine Existenz ringenden Buchbinder und Buchhändle
des Kreises.

Kreishandwerksmeister : Krebs.

Arnbach.
Sie kaufen gut und billig

olle Sorte» Mehl- und FutterarMel
wie Wetzen, Gerste. Hafer und Hühnermischfutter.

Ini » karbs saal nehme ich Bestellungen entgegen
suni in Saatdinkel, Weizen, Roggen.

Gleichzeitig empfehle ich zur Herbstbestellung  Düngerkalk,
Thomasmehl, Superphosphat, Kalisalz, Kalkstickftoff, Nit ophosko,
Amonlak; ferner jeden gewünschten Dünger.

In Kohle«. Koks. Unionbrttetts
holte ich mich bestens empfohlen. Sammelbestellungenwerden franko
zugefllhrt oder wird der Fuhrlohn vergütet.

Suche aller ort« rührige Ortsvertreter, welche die Bestellungen
entgegen nehmen.

kanderprodukten , Düngemittel
und Koklenliandlung.

B i r k e n f e l d.

Mädch« ,
von 14—16 Jahren für den Haus¬
halt gesucht.

Frau Herr, Industrie 16.

Mi,

XValdrennscli , cken 12. September 1935.

VveLss - FtzrusSss

Unser lieber Vater, Orokvater unck Schwiegervater

Kamille Ketoik «is vauelenr , Bngelsb and.
Bamilie Lkr . Ulan , Brötringen.
Bnkel Nsr > Nio », Schreiner, Bngelsbrand.

Beerdigung kincket am Samstag nachmittag 3 Ohr in vvalärennack statt

wurde heute morgen ' /,9 Oiir nach kurrer Krankheit im iUter von 82 fahren durch einen
sanften Tod von uns genommen. In Trauer:

km « KSnlg.

Herrenalb.

Hiermit erlauben wir uns, Verwandte , kreunde und
Bekannte ru unserer am Sonntag den l5 . September
1935 stattkindenden

^06 ^ 261 ^ 8 - ? ' SISk'
ins Botel Oermanla in Herrenalb kreundllckst einru-
laden. Wir bitten, dies als persönliche Einladung an-
nehmen ru wollen.

Nsrisl « Ku»
Tochter des -j-facob Ku».

Lsorg V-inkßvr
Bttlingen.
Kirchgang >/«I2 Okr.

iVm Kommenden Sonntag

im Lsstlisur r . KöÜIs in isokiock
woru kreundlichst elnlsdet «i« r S « »itns >>.

Lckolsrr suk WsM rsiat
rksr „ kinlSier"

den Beuten die Preise ihrer Artikel und mackt sie mit den
Vorteilen bekannt, die gerade lkr Geschäft bietet . Br er¬
hält Ihnen lkre alte Kundschaft und gewinnt Ihnen neue
weitere Kunden.

INnLlssnßlg
ln Bautstärke, Klangschönkeit und Trennsckärke ist der neue

LIIztrolll-VMseWküliM
(kür Gleich- und IVecdselstromnetre sokort verwendbar ) rum Preise

von S? .— Bis auk weiteres lieferbar.

LamLücke Ksciio - Lerste
Baujahr 1935/36, wie die Babnkate Sekaud , Körting , Blauprn .
kerner Volksempfänger VB 30l ru Akd. 78 .— empfiehlt und Kei¬

nen besickt-'gt wie auch vorgekülrrt werden durch

kadio — Bxport — Optik.

Billige Tapsten
und Reste

vom
Tapeten-Schweizer

Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2,
neben Ufa.

Für Ihren

Mlttk-edlks
in

Union- Briketts . Eiform-
Briketts . Anthracitkohlen,
Ruhrbrechkoks, Nußkohlen
liefere ich jedes Quantum vors
Haus und frei Keller und nehme
Bestellungen entgegen
Fritz Klotz. Kobltuhavdlg.

Witddad.

IWMrreiil WM»H.
Sonntag den 15. Septbr. 1935,

nachmittags3 Uhr
W-Uipiel

ScriHwsnn
1.30 Uhr Borspiel.

B i r k e n s e l d.

0IXI
neu überholt, billig zu verkaufen.
Anzusehen von Samstag mittag
bis Sonntag abend.

-auptstr. 124.


	[Seite 1377]
	[Seite 1378]
	[Seite 1379]
	[Seite 1380]
	[Seite 1381]
	[Seite 1382]
	[Seite 1383]
	[Seite 1384]

